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Moderne Sozialpolitik .
Die nicht nur von der Sozialdemokratie , sondern auch

von bürgerlichen Sozialreformern angestimmten Klagen
über den Stillstand in der deutschen Sozialpolitik sind
gänzlich unbegründet : das beweist der nationalliberale
„DeutscheKurie r"

, in einem Artikel, mit dem er den
wieder zusammentretenden Reichstag begrüßt .

Wie wenig Berechtigung zu der Klage besteht, das zeigt
das dieser Reichstagssession vorbehaltene sozialpolitische Ar¬
beitspensum, das nicht nur die vielumstrittene Konkur¬
renzklausel aus der vorigen Tagung aufweist , sondern
auch an neuen Problemen die Neuregelung der Sonntags¬
ruhe im Handelsgewerbe und die Frage eines bei »
ftärkten Schutzes der Arbeitswilligen bringt.

Es könnte vielleicht jemand auf den Gedanken kommen ,
oas nationalliberale Blatt , meine seine Worte ironisch ;
deshalb sei ausdrücklich festgestellt , daß es ihm, wie sich
aus dem Zusammenhänge ergibt , heiliger Ernst ist mir
dem Lob der Sozialpolitik und mit den Gründen , die es
für seine Begeisterung anführt . Es ist tiefinnerlich davon
überzeugt , daß die Aufrollung der drei von ihm genannten
„Probleme " Deutschland die führende Rolle unter den
Sozialpolitik treibenden Kulturländern sichern.
< Dem deutschen Kurier verschlägt es dabei gar nichts ,
daß eine der Großtaten , die der Reichstag in diesem Win¬
ter verrichten soll, schon auf der Tagesordnung der vorigen
Arbeitsperiode gestanden hat . Mit denr Konkurrenzklausel-
Gesetzentwurf könnte der leichtbeglückte nicht renommieren ,
wenn die Kommission schneller gearbeitet hätte und schon
Anfang 1913 zu einer Einigung gelangt wäre . Tann
wäre seine stolze Liste gleich sehr stark gekürzt. Und
warum ist im letzten Winter nichts zustande gekommen ?
Nun , weil die bürgerlichen Parteien sich nicht entschließen
konnten, den Forderungen der Arbeitnehmer Rechnung zu
tragen und sie von der sie an der freien Ausnutzung ihrer
Arbeitskraft hindernden Fessel zu befreien. Ter Reichstag
hat also nur deshalb ein so „reichhaltiges" sozialpolitisches
Programm , weil seine Mehrheit dafür sorgt , daß die ein¬
zelnen Punkte möglichst lange unerledigt bleiben. Je weni¬
ger man zustande bringt , um so länger zieren die verschie¬
denen Gegenstände die Beratungsliste , und um so lauter
kann der Nationalliberalismus den regen sozialreforma-
torischen Eifer der Regierung und des Reichstags rühmen .

Nun spricht ja die Wahrscheinlichkeit dafür , daß im
nächsten Jahre das Konkurrenzklauselgesetz verabschiedet
sein wird . Tann werden die Lobredner unserer Sozial¬
politik eben auf die nun verrichtete Heldentat Hinwei¬
sen und verlangen , daß nach einer so gewaltigen Leistung
eine größere Ruhepause eingelegt werde. Wie das Gesetz
aussehen wird , ist vollständig gleichgültig. Es kann sich
von den Wünschen der Arbeitnehmer so fern als nur irgend
möglich halten , so wird es von den verständnisvollen So¬
zialreformern im liberalen Lager , doch als ein gewaltiger
Fortschritt gepriesen werden. Ja , man wird um so mehr
Rühmens von ihm machen , je weniger es an den bestehen¬
den Zuständen ändert , denn der „Deutsche Kurier " warnt
ja ausdrücklich davor , bei der Konkurrenzklausel und der
Sonntagsruhe , den Bogen zu überspannen.

- Ach , und die Regierung hat diesen Aengstlichen ja schon
sim Vorhinein Rechnung getragen . Sie geht so säuberlich
mit dem sozialpolitischen Bogen um , und wie sie bei der
Einbringung des Konkurrenzklauselgesetzes ängstlich nach
dem organisierten Unternehmertum hinüberschielte, so hat
sie es mit ihrem Entwurf über die Sonntagsruhe im Han¬
delsgewerbe fertig gebracht , einem einmütigen lauten Pro¬
test aller Handelsangestellten vom Zentralverband der
Handlungsgehilfen bis zum antisemitischen Deutsch -natio¬
nalen Handlungsgehilfenverband und dem zahm aus der

'Hand fressenden 58er Kommisverein zu erwecken. Wir
wollen ja keineswegs Gift darauf nehmen, daß die bürger¬
lichen Organisationen fest bleiben, fürs erste , wo sie noch
nicht unter der Behandlung ihrer unterschiedlichen Freunde
aus dem Lager der Arbeitgeber mürbe geworden sind ,
haben sie jedenfalls für das Vorgehen der Regierung nur
Hohn und Spott .

Doch der Stein , den die Bauleute verworfen haben, ist
für die Nationalliberalen zum Eckstein geworden. Das
Sonntagsruhegesetz , das nicht einmal wagt , den in einer
ganzen Reihe von Kommunen, durch Ortsstatut eingeführ¬
ten Zustand zu verallgemeinern und das hinter einer Vor-
läge, zu der die Regierung vor sechs Jahren den Mut fand,
beträchtlich zurückbleibt, wird dem staunenden Publikum
als Paradestück vorgeführt .

Kann man sich unter solchen Umständen noch wundern ,
.nenn der Arbeitswilligen schütz als letzte und
stärkste Nummer auf der Liste der sozialpolitischen Attrak¬
tionen des Reichstags aufgesührt wird ? Von der grenzen¬
losen Bescheidenheit , die in dem Konkurrenzklauselgesetz
and der zaghaften Erweiterung der gesetzlich vorgeschrie¬
benen Sonntagsruhe Riesenfortschritte für die Arbeitneh¬
merschaft erblickt , bis zu der Behauptung , daß der Kampf
gegen die Arbeiterkoalitionen zur Sozialreform gehöre , ist
wirklich nur ein kleiner Schritt .

Wir werden eben umlernen müssen . Bisher Haben wir
in dem naiven Glauben gelebt, daß Sozialreforni eine
Politik sei , die darauf ausgehe , die wirtschaftliche Lage der
Arbeitnehmer und ihre Rechtsstellung gegenüber dem Ar¬
beitgeber wenigstens insoweit zu verbessern , als es ohneeine grundsätzliche Abkehr von der kapitalistischen Wirt¬
schaftsordnung möglich sei . Es schien uns früher immer,als ob bei allen sozialpolitischen Erwägungen das Interesseder Arbeitnehmer allein oder doch in allererster Linie
maßgebend sein müsse . Nachdem man uns in den letzten
Jahren schon immer nachdrücklich klar gemacht hat , daß
auch der Vorteil des Kapitals st en zu berücksichtigen
sei, und daß nur solche Maßregeln in Betracht kämen , mit
denen sich auch das Unternehmertum schließlich zufrieden
gebe, erfahren wir jetzt, daß die Sozialreform überhaupteine Politik ist , die zugunsten und im Interesse
dieses Unternehmertums getrieben wird . Man
lernt halt niemals aus .

Was sollen wir nun jetzt noch gegen die Attentatsver¬
suche der Scharfmacher Vorbringen? Sie schützen nicht nurdie Ehre und die persönliche Freiheit der Streikbrecher,
sie treiben auch Sozialpolitik . Ob man den Arbeiter¬
gewerkschaften nun nach den Rezepten des Zentralverban¬des deutscher Industriellen mit schnellem Entschluß den
Hals umdreht , oder ob man ihnen nach den sanfteren Vor¬
schlägen des Hansabundes ein langsamer wirkendes Gist
beibringt — im einen wie im andern Fall wird man sich
von sozialreformerischen Erwägungen leiten lassen , und
die nationalliberalen Leisetreter werden sich ebenso wie die
konservativen Draufgänger auf die glorreichen Traditionen
der Politik berufen , durch die Deutschland von jeher füralle Staaten der Welt ein Muster in der Fürsorge für die
Armen und Elenden gewesen sei.

Der Reichstag und die aus¬
wärtige Lage.

Wenn der Jnterpellationssturm vorüber ist und die erste
Lesung des Etats beginnt, wird der Reichstag nach halbjähri¬
ger Pause wieder in der Lage sein, einige neugierige Fragen
über den gegenwärtigen -Lwnd der auswärtigen Politik stel¬
len zu können . Ob sie beantwortete werden , steht dahin . Man
weiß , daß über die Verteilung wirtschaftlicher Interessen¬
sphären in Afrika und Vorderasien wichtige Verhandlungen
gepflogen werden, aber man muß die ausländische Presse
lesen, um von ihnen einiges zu erfahren. Genaues wissendarüber, von den beteiligten Beamten abgesehen, in Deutsch¬land nur die Direktoren der Deutschen Bank . Es ist gar nichts
dagegen einzuwenden , daß sich die Regierung mit den Vertre¬
tern der deutschen Kapitalsmacht in Verbindung setzt , und sich
von ihnen über ihre besonderen Interessen informieren läßt— vorausgesetzt natürlich, daß man dabei nicht ohne weiteres
die Kapitalinteressenmit den Nationalinteressengleichstellt —
aber es ist ein unerhörter und auf die Tauer nicht erträg¬
licher Zustand, daß private Geschäftsleute über schvebendeinternationale Verhandlungen genauer unterrichtet werden
als der Reichstag . Käme heute ein deutscher Reichstalgsabge¬ordneter zum Bankdirektor v . Swinnen , um sich über den
Stand der Bagdadbahnverhandlungen zu erkundigen , so
würde der vchselzuckend erwidern : Bedauere mein Lieber, das
darf ich Ihnen nicht sagen.

Man sollte meinen, der ganze Reichstag -hätte ein lebhaftes
Interesse, sich einen solchen Zustand nicht gefallen zu lassen.
Gewiß kann nicht alles , was zwischen Diplomaten verhandelt
wird, sofort an die große Glocke gehängt werden , das geschieht
in parlamentarisch regierten Staaten auch nicht. Aber dafür
gibt -es dort Ausschüsse für auswärtige Politik, deren Mitglie¬
der über den Stand der auswärtigen Angelegenheiten auf
dem Laufenden gehalten werden , ganz abgesehen davon , daß
dort die Regierung selbst in einem engen Vertrauensverhält¬
nis zur Parlamentsmehrhsit steht . Der Reichstag muß es
der Regierung begreiflich machen, daß diplomatische Ange¬
legenheiten außer die Bureaukraten und die Vvetreter der
Großfinanz auch das deutsche Volk etwas angehen , dessen Ver¬
treter er ist . Bleibt die Auslandspolitik auf die Dauer frei
von ernster auf Kenntnis des amtlichen Materials gegrün¬
deter Kontrolle durch das Parlament , dann verschärft sich die
Gefahr , daß die öffentliche Meinung zum Spielball geheimer
kapitalistischer Interessen gemacht, daß z . B . eines Tages
durch die dem Kapital dienstbare bürgerliche Presse eine natio¬
nale Hetze entfacht wird, um in irgend welchen geschäftlichen
Verhandlungen auf den Gegner einen Druck auszuüben.

Die Bedenken werden auch nicht durch den Umstand abge¬
schwächt , daß das Kapital zurzeit äußerst friedlich gestimmt ist.
Balkankrie-g , Wehrvorlagen und die ihnen folgende Geschäfts-
verflauung haben ihre erzieherische Wirkung nicht verfehlt .
Entschiedener als je zuvor beginnt man , den internationalen
Konflikten die internationalen Verständigungen vorzuziehen ,
die zwar in der Art , wie sie erfolgen , kein Ideal sind , aber doch
die Gefahr eines kriegerischen Zusammenstoßes zwischen den
großen Nationen wesentlich abschwächen .

Die typische Form der internationalen Verständigung ist
heute die Verständigung von

.
Starken zum Nachteil eines

Schwachen . Das ist gewiß keine moralische Handlungsweise
und etwas ganz anderes, als wsa . sich die Sozialdemokratie.

unter internationaler Verständigung vorstellt. Aber wirleben im Zeitalter der kapitalistischen Expansion , und da ist
-es immerhin von zwei U-ebeln das kleinere , wenn die Staaten
ihre „wirtschaftlichen Interessensphären" in friedlichen Ver¬
handlungen abgrenzen, als wenn sie sich im Kampf um dieBeute einer imperialistischen Gewaltpolitik selber gegenseitigin die Haare -geraten. Außerdem wird durch diese Verständi¬gungen ein Netz von Verträgen geschaffen , die alle genauabgrenzbare und definierbare Wirtschaftsinteressen um¬
fassen . An die Stelle der verschwommenen nationalistischenPhrase muß dadurch immer mehr das nüchterne geschäftlicheInteresse treten . Für das „größere Deutschland "

, daS
irgendwo auf dem Monde liegt , wird man immer noch
nichtsahnende in Lederstrumpf - Erinnerungen schwelgendeGemüter erhitzen können ; für die Beteiligung der Brüder
Mannesmann an den Uenzaminen oder die kleinasiatischenInteressen der Deutschen Bank oder andere greifbare und
sichtbare Objekte dieser Art wird sich das Volk nicht so leichtin Kriegsbegeist-erung hineinhetzen lasten .

Die wichtigste Frage der auswärtigen Politik bleibt
nach wie vor das Verhältnis der beiden Großmachtbünde
zu einander . Auf beiden Seiten ist das Lob des bewährtenAlten , hier des Dreibunds , dort der Tripleentente , zurstehenden Redensart geworden, die beibehalten wird, sosehr
sich ihr Inhalt auch ändern mag . Früher war der deutsch -
englische Gegensatz einerseits , der österreichisch-russischeandrerseits für das Verhältnis der beiden Verbände zueinander bestimmend. Seit aber Rirßland und Oesterreichgemeinsam für die Revision des Bukarester Friedens cin -
traten , seit Deutschland und England in der Balkanfragewie in verschiedenen andern Fragen Hand in Hand gingen,mußte sich die Phraseologie der Kriegshetzer vollständigändern . An Stelle der panslavistischen Gefahr und des
perfiden Albion stieg der beinahe schon vergessene „Erb¬
feind" aus der Versenkung.

Von einer Verschärfung des deutsch-französischen Gegen¬
satzes kann trotzdem ernstlich keine Rede sein . Denn alle diemit Hamsterfleitz gesammelten „Zwischenfälle "

, Flieger¬abenteuer , Legionslegenden , Rüpelszenen und idiotischen
Schwätzereien von Herren mit oder ohne Uniformen habenmit wirklichen Volksinteressen, selbst mit den Wirtschaft-
lichen Interessen der herrschenden Klassen nicht das min¬
deste zu tun . Sie zeigen nur , zu welchen verzweifeltenMitteln heutzutage gegriffen werden muß, um die Ver¬
nunft zu vergewaltigen , die ein freundschaftliches Neben -
einanderleben der beiden großen Völker gebieterisch fordert.

Gibt also der heutige Zustand keinen Anlaß zu un¬mittelbaren Besorgnissen, so kann sich die Sozialdemokratiemit dem Erreichten doch noch lange nicht zufrieden geben .Sie ist kein Feind von Verständigungen in irgendeiner
Form , aber sie wünscht, daß ihre Früchte nicht nur den
Finanzkonsortien , sondern den Völkern selbst zugute kom -
men. Das kann nur geschehen, wenn eine Einschrän¬
kung der Rüstungen , zunächst zur See , wie sie Eng-
land vorgeschlagen hat , dann aber auch auf dem Lande er¬
folgt . Je mehr die Kriegsfurcht verschwindet , desto sinn¬loser erscheint die Anmaßung des Militarismus , der alle
öffentlichen Mittel für sich erfordert , während die Not
draußen auf allen Straßen schreit . Darum wird die
Sozialdemokratie im Reichstag für die internationale Der-
ständigung eintreten , wie sie sie auffaßt . Aber Wirklich¬keit wird diese Verständigung erst werden, wenn die Völker
selbst aufstehen, um sie den Regierungen zu diktieren.

Regierung xi, Berner Konferenz ,
Das „Berliner Tageblatt " veröffentlicht einen Aufrufaus den Kreisen der Intellektuellen , der lebhaft für die

deutsch-französische Verständigung eintritt und in die
Forderung ausklingt :

„ Möge es gelingen , die deutsche Reichsregierung zu be¬
wegen, ihrerseits ihre -Sympathie für die auf der Berner Kon¬
ferenz zum Ausdruck gebrachten Bestrebungen . . . dadurch
praktisch zu betätigen, daß sie zu dem von der Berner Konfe¬
renz ins Leben gerufenen ständigen Komitee in Beziehungtritt.

"

Der Aufruf trägt u . a . folgende Namen : Graf Arco,Professor Ostwald , Baron Karl v . Puttkamer , Bruno Wille,Richard Dehmel , Hermann Sudermann , v . Habermann
(München) , Max Liebermann , Franz v . Stuck , Professor
Paul Ehrlich (Frankfurt a . M .) . Er soll zu weiteren
Unterzeichnungen ausgelegt und dem Reichstag als
Adresse überreicht werden . Die von den Unterzeichnern
gewünschte Zusammenarbeit des ständigen Komitees mit
der Reichsregierung dürfte indes ihre Schwierigkeiten
haben, da die Alldeutschen und die Scharfmacher Herrn v .
Bethmann so verdächtige Beziehungen nicht gestatten wer¬
den . Infolge der unverständig ablehnenden Haltung der
Nationalliberalen und des Zentrums setzt sich das Komitee
nur aus Sozialdemokraten , Fortschrittlern und Elsässern
zusammen. Eine Verständigung zwischen dem Komitee
und der Regierung wird unter diesen Umständen am Ende
noch schwieriger sein als die Verständigung zwischen
Deutschland und Frankreich.
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Deutsche Politik.
Interpellation im sächsischen Landtag .

Die sozialdemokratische Fraktion des Landtags brachte
folgende Interpellation ein, die jedenfalls mit der Bera¬
tung der Anträge nnd Interpellationen der Konservativen
und Nationalliberalen auf erhöhten Arbeitswilligenschutz
zusammen verhandelt werden dürfte :

1 . Was gedenkt die Staatsregierung zu tun , um das
gesetzlich gewährleistete Koalitionsrecht gegen Angriffe
sicher zu stellen ?

2 . Welche Gründe hatte die Staatsregierung zu dem
Erlaß des Justizministeriums vom 11 . Dezember 1912
wegen Beschleunigung des Strafverfahrens bei sogenann¬
ten Massendelikten?

Auch das sächsische Justizministerium hat analog dem
Erlaß des preußischen im vorigen Jahr einen solchen Er¬
munterungserlaß an die Staatsanwaltschaften hinaus¬
gegeben .

Die Wertzuwachssteuer in Sachsen.
Die sächsische Regierung hat dem Landtage eine Vor¬

lage unterbreitet , nach welcher der bisherige Reichsanteil
an der Wertzuwachssteuer, der jetzt wegsällt, fortan für die
Landeskasse in Anspruch genommen werden soll. In der
Begründung wird darauf hingewiesen, daß der sächsische
Staat durch Aenderung der Erbschaftssteuer einen Ausfall
von etwa 260000 Mk. hätte , ferner einen weiteren Aus¬
fall von jährlich etwa einer Million Mark infolge der Aen¬
derung des Reichsstempelgesetzes .
- Die Regierung schätzt die Gesamteinnahmen aus der
Zuwachssteuer auf etwa 2^ Millionen Mark , und be¬
ziffert den Anteil , der ihr fortan zuflietzen soll, auf
1200000 Mk. jährlich.

Fortschrittler für ein Zuchthausgesetz .
Die Organisation der Fortschrittler in Nordhausen be¬

faßte sich mit dem Beschluß des Jndustrierates des Hansa¬
bundes , einen stärkeren Schutz der Arbeitswilligen zu ver¬
langen . Der fortschrittliche Chefredakteur Nebelung
führte bei dieser Gelegenheit aus : „Er stimme auch hin¬
sichtlich der Frage über den verstärkten Schutz der Arbeits¬
willigen der Tendenz des Hansabundes insofern zu , als
er die Absicht des Hansabundes als eine gute anerkenne.
Es dürfte auch unter allen Liberalen kaum ein Zweifel
herrschen , daß den Arbeitswilligen weitgehender Rechts¬
schutz gewährt werden muß . Den Arbeitswilligen zu
schützen heiße nur Anspruch zu machen auf ein Naturrecht .
Der Schutz der Arbeitswilligen stehe in ethischer Hinsicht
auf dem gleichen Boden wie der Schutz des Kaufmannes
vor wirtschaftlichem Boykott. Bei der Forderung : Schutz
den Arbeitswilligen und Schutz vor Boykott sei man in der
Tendenz einig . . . . Taktisch aber war es jetzt nicht ange¬
bracht , auch nur den Schein zu erwecken, als riefe man nach
Ausnahmegesetzen; denn davon hätte nur die Sozialdemo¬
kratie Vorteile " .

Mit den Bestrebungen, die auf ein Zuchthausgesetz hin-
rmslaufen, sind diese biederen Fortschrittler also einver¬
standen, nur die Art , wie der Hansabund diese Aktion ein¬
geleitet hat , patzt ihnen nicht recht in den Kram .
Die Arbeitslosenversicherung als eine Gefahr für das Reich.

Wenn die agrarische Presse an die Beurteilung sozialer
Probleme herantritt , dann weiß man , daß nichts Vernünf¬
tiges dabei herauskommt . In Stall -Bedürfnissen weiß
diese Presse schließlich Bescheid , darüber hinaus wird ihr
die Orientierung schwer, in Arbeiterfragen aber legt sie
eine geradezu bösartige Verständnislosigkeit an den Tag .
So kommt die „Deutsche Tageszeitung " in einer Betrach¬
tung über die Arbeitslosenversicherung zu einer Hetze gegen
die Arbeitslosen . Der Untergang des römischen Reiches
war , wie das agrarische Blatt feststellt , von dem Moment
an besiegelt, von dem ab man begann , weite Kreise der

Der kleine Geiger.
Von H . Sienkiewicz . Uebersetzt von H . Hesse .
Schon bei der Geburt war er zart und schwach. Me um

las Bett der Wöchnerin versammelten Basen zuckten die
Schultern bei der Frage nach dem Befinden von Mittler und
Kind . Die Frau des Schmiedes war die erfahrenste von allen
— sie wendete sich jetzt an die Kranke mit den Worten:

„Nun, ich stecke eine geweihte Kerze an . Es geht mit uns
zu Ende , Frau Nachbarin — macht fertig für die Reise ins
Jenseits . Wir lassen Euch den Pfar .rer holen , damit er Euch
die Absolution für Eure Sünden erteilt .

"
„Bah !" ließ sich eine andere vernehmen , „wir müssen den

Kleinen sofort taufen . Er wird nicht bis zur Ankunft des
Priesters leben . Ich sage euch, es wäre ein Wunder, wenn
er nicht ungetanst stirbt .

"
Bei diesen Worten zündete sie eine Kerze an , nahm das

Kind, das mit den kleinen Aeuglein blinzelte, als sie es nun
mit Weihwasser besprengte , und sagte:

„Ich taufe dich im Namen des Vaters , des Sohnes und
des heiligen Geistes, und gebe dir den Namen Peter . Und
jetzt, christliche Seele , kehre zurück, von wo du gekommen ! "

Doch die Seele des Neugeborenen konnte sich durchaus
nicht für die Idee begeistern , umzukchren und ihren armen
kleinen Körper zu verlassen — im Gegenteil, sie begann mit
den kleinen Beinchen zu strampeln und mit schwacher , sehr
schwacher Stimme zu wimmern — die Basen glaubten, das
Kind sei eine verhexte Katze oder etwas Aehnliches.

Inzwischen kam der Geistliche, vollzog die Amtshandlung
und entfernte sich wieder . Die Kranke aber erholte sich und
eine Woche später ging sie ihrer Arbeit wieder nach . Das
Leben des Kleinen hingegen hing immer noch an einem sei¬
denen Faden — er schien kaum zu atmen. Allein vom vier¬
ten Jahre an ging es besser , und so trat er jetzt schon in das
zehnte Lebensjahr. Er blieb zart und schmächtig hatte einen
starken Unterleib, schlaffe Wangen und so Helles Flachshaar,
daß es fast weiß schien — die Locken hingen ihm in die Augen
mit dem weichen Glanz, die groß in diese Welt blickten , als
fühlten sie sich getrennt durch eine unendliche Entfernung.

Im Winter kroch er hinter den Ofen, und die Kälte ließ
ihn mit kläglicher Stimme - weinen . Ein andermal wieder
war es der Hunger, denn das Mütterlein hatte nicht immer
Holz für den Ofen oder Suppe für den Teller . Im Sommer
üina es ihm besser — er trottete umher im Hemd , einem

Bevölkerung zu alimentieren , was namentlich durch Be-
zahlung des Besuches der Volksversammlungen , sowie
durch Gratisverteilungen von Getreide , Oel , Wein, Salz ,
Fleisch , Kleidung und barem Gelde geschah . Angesichts
dessen hält es die „Deutsche Tageszeitung " fiir völlig ver¬
fehlt, wollte man zur Erhaltung einer gesunden kräftigen
Arbeiterbevölkerung eine so unnatürliche Maßnahme wie
die Arbeitslosenversicherung einführen , die das Gegenteil
einer Förderung des Arbeiterstandes wie der wichtigsten
Interessen des Gesamtwohles bedeutet. Man transpor¬
tiere die Arbeitslosen aufs Land , wo sie unter der Gesinde¬
ordnung und unter der Knute des Junkers ein beschau¬
liches Dasein führen können, und das Problem der Ar¬
beitslosenfürsorge ist gelöst .

Sonderbar , daß das. agrarische Blatt noch nicht darüber
nachgedacht hat . ob nicht eine große Gefahr für das Reich
darin liegt , daß den Junkern durch die deutschen Liebes-
gaben- , Zoll- und Steuerpolitik ungeheure Summen in die
Taschen geschoben werden. Vielleicht aber hat man die
Ueberzeugung, das Junkertum sei bereits derart korrum¬
piert , daß hier nichts mehr verdorben werden kann.

7tn*hra&.
Belgien.

Die Wahlrechtskommission kommt noch immer nicht vom
Fleck . Sie 'hat in ihrer letzten Sitzung, der vierten, D e st r e e
seinen Antrag auf allgemeines, gleiches , geheimes und direktes
Wahlrecht für alle Volljährigen mit Verhältniswahl und' Ur¬
abstimmung entwickeln lassen und dann einen Vortrag des Pro¬
fessors Guilleaume de Greef entgegengenommen , der für die
Erste Kammer je ein Viertel der Sitze dem Ackerbau, der Indu¬
strie, dem Handel und den freien und gelehrten Berufen geben
will, mit gleichen Unterabteilungen für Selbständige und An-
gestellte . Auch die großen Gemeinden und die Provinzen sollen
ein solches Oberhaus erhalten . Darnach hat man sich wieder
auf 14 Tage vertagt . Ob man überhaupt bis zu den nächsten
Wahlen fertig werden wird ?

» »tztsche Politik.
Einen Wink mit dem Zaunpfahl

gibt der „Bad . Beobachter" den nationalliberalen Abgeord¬
neten Niederbühl , Krauth und Bitter , indem
er schreibt :

„Wenn aber Obkircher in einem mehr persönlich als sach¬
lich interessierenden Artikel im „Panther" meint, die 20
nationalliberalen Abgeordneten würden ein ebenso ge¬
schlossenes Ganzes bilden , wie die siebzehn der
alten Fraktion , so darf man dazu sehr wohl ein Fragezeigen
machen. Man würde dem Charakter einiger dieser natio¬
nalliberalen Abgeordneten zu nahe treten , wenn man an¬
nehmen würde , sie machten alle Großblockaktionen mit, wie
sie im alten Landtag schweigend und duldend von den einen,
berechnend von den andern in der nationalliberalen Fraktion
ausgeführt wurden. Es kann sogar sein , daß die national¬
liberale Rotblockführung sie auf eine solche Probe gar nicht
stellt. Die Tatsache , daß es einige Abgeordnete in der Frak¬
tion gibt , welche nur deshalb im Landtag sind, weil sie der
Rotblockparole nicht zu folgen willens waren, muß bei Ge¬
legenheit entweder an ihrem persönlichen Verhalten zum Aus¬
druck kommen , oder an dem von der nationalliberalen Führung
eingeschlagenen Weg. Daran ist gar nicht zu zweifeln, sobald
man annimmt, daß es sich um Männer von Charakter und
Mannesehre handelt . Zu einer andern Annahme hat aber
bis jetzt niemand Anlaß gegeben . Bei anders gearteten Män¬
nern hätte allerdings irgend welche Voraussage keinen Wert .
Als erste Probe wird gemeiniglich die Präsidentenwahl be¬
zeichnet. Selbstverständlich ist das Zentrum der Ansicht, daß
ihm , als der weitaus stärksten Fraktion die Präsidentschaft
gehört , den Nationalliberalen der .1 . , den Sozialdemokraten
der 2. Vizepräsident. Die von ihm früher bezüglich des Ver¬
haltens der Sozialdemokratie zum Hofe betätigten Grund¬
sätze wird es aber zweifellos auch diesmal aufrecht erhalten .
And wenn es dann zu einer Entscheidung zwischen Rotblock
und Nichtrotblock kommen sollte, dann wird man ja erfahren ,

Gürtel um den Leib und einem kleinen Strohhütchen auf
dem Kopfe. Das leinenweiße Haar quoll unter dem Hut her¬
vor , und er hob den Kopf und blickte in die Lust wie ein
Vögelchen. Die Mutter war eine arme Haushälterin , die von
der Hand in den Mund lebte und wie die Schwalbe unter
einem fremden Dache wohnte. ©ie liebte ihn vielleicht auf
ihre Art, obwohl sie ihn zuweilen schlug und ihn einen lästigen
Gast nannte. Als er acht Jahre alt war , konnte er sich schon
als kleiner Schäfer nützlich machen. Allerdings — wenn er
zn Hause nichts zu essen fand, ging er lstcher in den Wald und
suchte Pilze — ohne die geringste Furcht, ein Wolf könnte ihn
zerreißen.

Er war übrigens >gar nicht lebhaft und lustig , und wenn
man mit ihm sprach , stand er mit einem Finger im Munde
da, wie ein Dorfkinü. Die Leute prophezeiten ihm kein langes
Leben und glaubten nicht, seine Mutter sei froh . ihn zu haben ,
denn er war kaum zu irgend einer Arbeit zu gebrauchen. Wie
er eigentlich aufwuchs — das weiß man nicht recht. Es gab
nur eins , wofür er eine ausgesprochene Neigung erkennen
ließ — die Musik . Er lauschte jeder Melodie, und je mehr
er hervnwuchs , desto aufmerksamer horchte er auf die Töne
und Lieder , die an sein Ohr schlugen. Wenn er mit der
Herde in den Wald zog oder mit den Kameraden durch die
Felder streifte , um Beeren zu sammeln , kehrte er stets mit
leeren Händen heim und verkündete mit feiner hellen , leisen
Stimme :

„Mutter , wie habe ich mich im Walde gefreut ! Ich habe
gespielt, o gespielt . . .

"
„Ich werde dir was zu freuen geben, du Taugenichts! "

Und sie spielte ihm mit dem hölzernen Kochlöffel eine Melo¬
die auf dem Rücken.

Der Knabe jammerte und versprach, es nicht wieder tun
zu wollen . Mein , er hörte nicht auf zu erzählen , wie er es
im Walde singen und spielen gehört . Singen ' und spielen —
was verstand er darunter ? Me Weiden , die Tannen , di«
Birken und die anderen Bäume — alle sangen und spielten .
Das Echo klang , und auch auf 'den Feldern sangen die Halme.
Und selbst in dem Gärtchen hinter der Hüfte piepten die
Sperlinge — so laut , daß- die Zweige der Kirschenbäume er¬
bebten . Am Abend vernahm er überall ein heimliches Rau¬
nen und Flüstern , und er meinte, das ganze Dorf habe eine
Stimme und sänge. Wenn man ihn fortschickte , er solle das
Heu wenden , glaubte er zu hören , wie der Wind klingend
durch die Zähne seiner Gabel strich. Der Großknecht aber sah ,

ob Charakter und Mann esehre den Ausschlag
geben werden .

"

Also das Zentrum hofft auf den politischen Charakter
der Herren Niederbühl , Krauth und Bitter ; dasselbe
Zentrum , das den Bürgermeister Schöpfle in den
Landtag wählen half. Es geschehen noch Zeichen und
Wunder.

Ueber die politische Lage in Baden bei der
Landtagseröffnung

bringt die „Straßburger Post " aus nafionailliberalen Krei¬
sen Badens einen längeren Artikel, in dem es heißt (die
Hervorhebungen stammen von uns ) :

„Man,könnt« seit der Wahl in der Zentrumspresse viel¬
fach der Behauptung begegnen , die Mehrheit liege jetzt nicht
mehr links , sondern rechts. Denn die verschiedenen Wgeord-
neten, die als Gegner des Grotzblocks mit Unterstützung der '
Rechtsparteien gewählt worden seien , müßten diese Gegner¬
schaft auch im Landtag betätigen und seien somit grundsätzlich
der Rechten zuzuzählen . Selbst in nationalliberalen Blättern
Norddeutschlands konnte man die Auffassung vertreten finden ,
als ob die politische Scheidelinie zwischen links und rechtst
heute „mitten durch die nationalliberale Partei gehe ". Wie
die Dinge in Baden sich im letzten Jahrzehnt zugespitzt haben ,
'wiirde das nichts anderes als den Zerfall der Partei
bedeuten und darüber zu triumphieren, stände jedenfalls
nationalliberalen Männern schlecht an . Glücklicherweise find
alle diese Behauptungen nichts weiter als leere Ber » ,
mutungen . Denn inzwischen hat sich ja die national -
liberale Fraktion sogar unter Zuziehung des „wil¬
den" Herrn Niederbühl , konstituiert , und man darf schon heute
sagen , daß sie auch im kommenden Landtag in allen wichtigen
Fragen dieselbe Geschlossenheit bekunden wird,
wie bisher.

„ . . . wenn Herr Wacker darauf spekuliert haben sollte ,
daß sie ( die neugewählten „ Großblockgegner"

) ün Landtag
die politischen Geschäfte des Zentrums besorgen würden, so
hat er sich damit gründlich verrechnet . Vermutlich
wird sich das schon bei der bevorstehenden Präsidenten¬
wahl zeigen . Wie sich die nationalliberale Fraktion dazu
stellen wird, kann heute noch nicht mit Bestimmtheit gesagt
werden . ES fehlt nicht an Stimmen , die es für etwas gewagt
halten, die Präsidentenwahl abermals zu einer politischen
Machtprobe zwischen links und rechts zu gestalten und die
einer friedlichen und grundsätzlichen Lösung dieser Frage zu¬
neigen. Nachdem indessen die Fraktion schon zweimal sich für
eine politische Erledigung ausgesprochen hat, wird sie
wohl auch diesmal, allen Bedenken zum Trotz, auf diesem ,
Standpunkt beharren . Jedenfalls dürste sie auch für'
diesen Fall der Gefolgschaft ihrer Mitglieder sicher sein ."

Der Artikel setzt dann die jetzt größeren Schwierig¬
keiten auseinander , mit der die Zusammenarbeit
zwischen den Parteien der Linken nunmehr zu rechnen
haben wird . Es sprächen Anzeichen dafür , daß der Block
der Linken sich nicht mehr so wie bisher zu positiver Ar¬
beitsgemeinschaft zusammenfinden werde. Der Artikel
fährt dann fort :

,Lur Abwehr klerikaler Anschläge auf die gei¬
stige Freiheit und die Schulhoheit des Staates wird sich un¬
schwer eine Mehrheit der Linken immer wieder zu¬
sammenfinden , in allen übrigen Fragen werden die Frak¬
tionen es für gut halten, vor allem das eigene Heil zu
bedenken und den Grundsätzen des eigenen Programms zu
möglichst ungeschminktem Ausdruck zu verhelfen .

"

In diesem Punkte dürfte der Artikel der „Straßburger
Post " der Zustimmung aller Parteien sicher sein . Der
Block der Linken als parlamentarische Mehrheit wird in
der Tat seine Hauptaufgabe in der Abwehr klerikaler Vor¬
stöße zu erblicken haben . Es ist denn auch dies das einzig«
gemeinsame Band , das sich um die sonst programmatisch
doch völlig divergierenden Parteien der Linken schlingt .

Jede Partei mag und muß allüberall dort , wo klerikale
Anschläge gegen politische , soziale und kulturelle Freiheiten
nicht in Frage kommen , in vollkommener Selb st -
ständigkeit ihr eigenes Programm und ihre
eigenen Forderungen vertreten , das ist ihr Recht und ihre
oberste Pflicht , und der Block der Linken konnte

wie er regungslos dastand und auf den Wind horchte — um
ihn seinen Träumereien zu entziehen , versetzte er ihm einige
Püffe.

Die Leute nannten ihn Peter , den Musikanten. Im
Frühling schlich er sich gern von Hause fort, um sich eine Flöte
zu schneiden. Ms Nachts , wenn die Frösche quakten , wenn die
Wachteln in der Steppe schlugen, wenn die Rohrdrommeln im
Schilf ihre Stimme erhoben und die Hähne in den Ställen
krähten — dann war es chm unmöglich zu schlafen , und selt¬
same Melodien zogen ihm durchs Herz . . .

Seine Mutter wagte nicht, ihn mit in die Kirche zu neh¬
men , denn wenn die Orgel ihr dumpfes Grollen oder ihre
hellen Engelstimmen hören ließ , verdunkelten sich die Augen
des Knaben — oder vielmehr sie funkelten und sprühten , als
strahlten sie den Zauber einer anderen Welt wieder . . .

Mr Nachtwächter , der das Dorf durchwanderte und dabo
die Sterne zahlte oder mit den Hunden sprach, um sich wach
zu halten, gewahrte mehr als einmal eine weiße Gestlat in der
Nähe der Gastwirtschaft — es war der kleine Peter im Hemd ,
der sein Nachtlager verlassen . Ms Kind wagte sich nicht ins
Haus hinein — es blieb draußen stehen, lehnte sich an di«
Mauer und horchte. In dieser Gastwirtschaft hielt sich mehr
als «in tanzendes Paar auf — mehr als eine Grupp« junger
Burschen sangen fröhliche Lieder . Man hörte von draußen
die Füße über den Boden schlürfen und vernahm junge Mä- >
chenstimmen . Die Violinen jubelten in leichtem Tone:

Laßt uns essen, laßt uns trinken,
Lasset hell die Gläser klingen !

Und das Cello murmelte mit ernster Sftmme : „Me Gott
es will ! Wie Gott es will' !" Durch die Fenster drang «in
lebhaftes Acht — jeder Balken des Hauses schien zu beben,
zu singen , zu spielen . Und das Peterle horchte . . . Was
würde er nicht gegeben haben für eine Violine, die gleichfalls
gesungen hätte :

Laßt uns essen, laßt uns trinken,
Lasset hell die Gläser klingen !

Aber wie sollte er das möglich machen? Wnen er noch
wenigstens hätte eintreten und die Instrumente anrühren
dürfen ! Doch war es nur eine eitle Hoffnung — er konnte
nichts besseres tun als horchen. Und er horchte, bis der Nacht¬
wächter ihn plötzlich erschreckte :

„Willst du dich wohl nach Hause scheren , du ungezogene !
Bengel! " rFortfttznng fplssü

l
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Und kann niemals den Sinn haben, sie darin irgendwie
einzuschränken . Er konnte nie sein und war niemals eine
geschlossene parlamentarische Mehrheit zur gemeinsamen
Lösung aller politischen Fragen . Er war , ist und bleibt
hoffentlich ein festes Bollwerk gegen klerikal- konservativ¬
reaktionäre Anschläge und gelingt ihm deren Abwehr, so
erfüllt er auch seine Aufgabe.

Von den obcrbadischen Weinbauvereinen .
In F r e i b u r g fand letzter Tage eine Sitzung des

Ausschusses des oberbadischen Weimbau -
Vereins statt , um über die zur Linderung der Notlage
des Winzerstandes zu ergreifenden Maßnahmen zu be¬
raten . Tas Ergebnis wurde in einer Resolution an die
großh. Regierung niedergelegt.

Das staatstreue Zentrum und der Jesuit Cohausz.
Herr Wacker verlangt eine starke Regierung — aber

;ttur gegen die Sozialdemokratie . Wenn es sich'um Angelegenheiten des Zentrums oder gar um die J e -
u 1 1 e n handelt , hat die Regierung andere Saiten aufzu¬

ziehen. Aus Regensburg in Bayern wird gemeldet:
Vor kurzem fanden hier zwei Vorträge des (auch in Frei »

bürg ) bekannten Jesuiten Cohausz über die Wunder der Zeit
statt , die in der Hauptsache rein religiöser Art waren . Der
Leiter der ersten Versammlung erklärte in seinen einleitenden
Worten : Wir haben den Pater Cohausz trotz des Reichs¬
verbots nach -Regensburg berufen und nehmen die Verantwor¬
tung auf uns . Magdie Reichsregierung tun , was
sie will .

Daraus ergibt sich , welch eine Heuchelei es ist , wenn das
Zentrum sich zur Zeit in Bayern als staatstreu und hoch-
patriotisch hinftellt . Es pfeift auf die Regierung , wenn es
nicht nach den Wünschen der „edlen Herren der Kirche "
geht.

Erweiterunge » in der Reichspost - und Telegraphen -
verwaltung in Baden.

Der Reichsetat 1014 bringt auch für Baden mancherlei
wissenswerte Veränderungen , so vor allem in der Reichspost - und
Telegraphenverwaltung . Zunächst ist vorgesehen der Um - und
Erweiterungsbau auf dem Postgrundstück in Mlannhe im
O 2, 1 . Beim Telegraphenamt in Mannheim wird die Auf¬
nahmefähigkeit des Ortsvermittlungsamtes im Anfang 1916
erschöpft sein. Ein Platz zur Erweiterung oder zur Errichtung
eines neuen Amtes ist jedoch im Fernsprechsaal nicht vorhanden.
Auch im Fernamt wird zur gleichen Zeit Raummangel ein-
treten . Ebenso ist der Telegraphenapparatsaal so belegt, daß
Apparate für die in den nächsten Jahren neu einzuführenden
Telegraphenleitungen nicht mehr aufgestellt werden können .
Der erforderliche Platz für diese Erweiterungen soll durch den
teilweisen Ausbau des Dachgeschosses und den Aufbau eines
Geschosses auf dem Südflügel im großen Posthofe gewonnen
Werden. Mit dem Um - und Erweiterungsbau -wird Anfang 1914
begonnen . Die Baukosten sind auf 122 906 Mk . veranschlagt.Der Reichsetat enthält dann weiter die Anforderung über
die Erwerbung eines Grundstückes und Herstellung eines
neuen Dienstgebäudes in Durlach . Die Räume im
jetzigen Postamt Dur lach reichen nicht mehr aus . Des¬
halb soll ein reichseigener Neubau errichtet werden, für den die
Stadtgemeinde einen günstig gelegenen Bauplatz auf dem durch
die Verlegung des Bahnhofs freigewordenen Gelände angeboten
hat . Der Kaufpreis beträgt 32 696 Mk . Die Reubaukosten sind
auf 243 606 Mk . veranschlagt. Für den Amtsvorsteher und einen
Unterbeamten sollen Dienstwohnungen eingerichtet werden.

In F r e i b u r g besteht infolge des raschen Anwachsens des
Post- und Telegraphenverkehrs die Notwendigkeit zur Erweite¬
rung der Post - und Telegraphenräume . Da das reichseigene
Postgrundstück durch die vorhandenen Gebäude völlig ausgenutzl
ist, sollen zur Beseitigung der Raummängel zwei zusammen¬
hängende unbebaute Nachbargrundftücke von zusammen 967
Quadratmeter angekauft und auf dem vergrößerten Grundstück
soll -dann ein Um - und Erweiterungsbau ausgeführt werden.Der Kaufpreis beträgt 77 360 Mss. Die Baukosten für den Unr¬
und Erweiterungsbau sind auf 408 300 Mk . veranschlagt.

Auch für das Postamt in Bühl ist die Erwerbung eines
Grundstückes und ein Um- und Erweiterungsbau vorgesehen .Das jetzige von der Post benützte Mietsgebäude reicht infolgeZunähme des Verkehrs nicht mehr aus . Der Kaufpreis für das
Grundstück beläuft sich auf 60 000 Mk ., die Kosten für den Er¬
weiterungsbau auf 46 000 Mk .

-In Radolfzell will die Reichspostverwaltung das jetztvon ihr benützte Mietpostgebäude samt Grundstück für 107 800
Mark ankaufen , da das Posthaus sich zur dauernden Beibehal-
tung eignet. Tas Ankaufsrecht läuft zwar erst 1934 ab , die
Eigentümer -haben aber den lebhaften Wunsch , das Grundstück
zu veräußern und haben deshalb am Preise etwas nachgelassen .

Das Alter der Landtagsabgeordneten . Im neuen Landtag ,der übermorgen Zusammentritt , wird das Alterspräsi¬dium der Abgeordnete Morgenthaler (Zentr . ) erhalten ,der im 69. Lebensjahre steht. Ihm folgen der nationalliberale
Abg. Ringwald mit 67 und der Zentrumsabgeordnete Dr . Zehn¬ter mit 63 Jahren . Sechziger sind die A-bgg. Henninger (Zentr . ) ,Rebmann (natl . ) und Banschbach (kons. ) . Der jüngste Wge -
nete ist der Bürgermeister Dietrich (natl . ) mit 34 Jahren . Ihm
zunächst folgen noch mit demselben Lebensjahre die Abgg . Dr .
Wirth (Zentr . ) und Dr . Gönner ( Fortschr. ) . 35 Lenze haben
Stockinger (Soz .) , Bitter (natl .) , Köhler (Zentr .) und Kahn
( Soz . ) . 13 Abgeordnete haben das 40. Lebensjahr noch nicht
erreicht. Neu ins Parlament gekommen sind 32 (von 73) Abge¬ordneten, und zwar vom Zentrum 14, von den Konservativen 4,von den Nationalliberalen 11 , von den Fortschrittlern 2 und
von den Sozialdemokraten 1 . Das Angesicht der Kammer hat
sich also sehr geändert , fast die Hälfte der Vertreter sind Neu¬
linge auf dem Parlamentsboden .

Dndischer Landtag.
Zweite Kammer.

Vorbereitende Sitzung .
gr . Karlsruhe » 27 . November.

Im Sitzungssaale der Zweiten Kammer fand gestern abend
nt Anwesenheit der meisten Abgeordneten die vorberatende

-Sitzung des Landtags statt . Die Abgeordneten begrüßten sich
gegenseitig herzlich ; ist doch über ein Jahr verfloffen, seit sich

;die Kammermitglieder , soweit sie dem letzten Landtage angehör¬ten, nicht mehr im Hause trafen . Besonders fällt die große
Anzahl der neueintretenden Abgeordneten auf . Von den 73 Ab¬
geordneten sind 32 erstmalig im Landtag . Das „Angesicht " der
Kammer hat sich in dieser Hinsicht stark geändert .

Kurz nach 6 Uhr ergreift Staatsminister v. Dusch -das Wort,um die anwesenden Abgeordneten im Namen der großh . Regie¬
rung zu -begrüßen und die vorbereitende Sitzung , der die Wahlder Alterspräsidenten und der Jugendsekretäre obliegt, zu er¬
öffnen. Als Alterspräsident werden bestimmt der Aba . Mor¬

genthaler (Zentr .) , als dessen Stellvertreter der Abg . Ring¬wald (natl .) , als Jugendsekretäre die Abgg . Dietrich (natl . ) ,Dr . Wirth (Zentr .) , Dr . Gönner (Fortschr.) und Stockin¬
ger (Soz .) .

Alterspräsident Morgenthaler heißt unter Hinweis auf das
Provisorium seines Amtes die Anwesenden herzlichst willkom¬
men und gibt alsdann die Eingänge bekannt. Es ist einge¬
gangen ein Schreiben des großh. Hofes bezüglich der Eröffnungdes Landtags , sowie eine Einladung der Abgeordneten ins großh.
Schloß.

Wahlproteste sind eingelaufen vom 5. Wahlkreis (Kon-
stanz-Singen ) , vom 29. Wahlkreis (Offenburg ) , vom 6 . Wahl¬
kreis (Donaueschingen) und vom 46. Wahlkreis (Durlach- Ettlin -
gen-Pforzheim ) .

Es folgt hierauf die durch das Los vorzunehmende Wahl
einer Abordnung , die bei der feierlichen Eröffnung als Emp¬
fangskommission zu wirken hat . Der hutförmigen Urne ent¬
nimmt der Schriftführer Stockinger die Namen : Dr . Schofer
(Zentr .) , Kops (Zentr . ) , Dr . Gönner (Fortschr. ) , Kölblin
(natl .) , Kraut (natl .), Dietrich (natl .) , Kahn (Soz .)
und Dr . Wagner (natl .) .

Alterspräsident Morgenthaler schlägt vor, die erste öffent¬
liche Sitzung am Freitag vormittag 10 Uhr abzuhalten .
Die Tagesordnung würde lauten : Bildung der Abtei¬
lungen , Wahl der Prüfungskommission . Alsdann hätte eine
kurze Pause einzutreten , wonach die Bekanntgabe der Konstitu¬
ierung der Wahlprüfungskommission erfolgt . Den Schluß der
Tagesordnung würde die Wahl des Präsidenten und
der Vizepräsidenten bilden.

Abg. Kopf (Zentr . ) schlägt vor, die -Freitagssitzung schon um
9 Uhr zu eröffnen .

-Abg . Rebmann (natl .) bittet , die Wahl der Präsidenten von
der Tagesordnung der nächsten Sitzung abzusetzen , da hierzu
-die Zeit doch nicht ausreichc.

Abg. Dr . Zehnter (Zentr .) tritt dafür ein, die Präsidenten¬
wahl auf der Tagesordnung stehen zu lassen . Auf die Entschei¬
dung der Wahlprüfungskommission bezüglich der strittigen Man¬
date könne man nicht warten . Wenn die Tagesordnung am
Freitag vormittag nicht völlig erledigt wird , so könne man am
Freitag mittag weiter tagen.

Abg . Rebmann (natl .) : Die Präsidentenwahl kann erst
dann vorgenommen werden , wenn der Prüfungsausschuß seinen
Bericht erstattet hat .

Abg . Dr . Zehnter (Zentr .) : Nach der neuen Geschäftsord¬
nung wird die Behandlung der angezweifelten Mandate an die
hierzu eingesetzte Kommission überwiesen. Die Entscheidung
kann sich daher unter Umständen wochenlang hinausziehen . Die
Präsidentenwahl soll daher ohne Rücksicht auf die Wahlproteste
vorgenommen werden.

Abg . Dr . Frank (Soz .) : Man kann es ruhig bei den Vor¬
schlägen des Abg . Zehnter belaffen. Wenn -die Erledigung der
geplanten Tagesordnung am Freitag nicht fertig wird , so kann
man ja den Rest auf Samstag vertagen . Die Ergebnisse der
Wahlprüfungskommission können wir nicht abwarten .

Das Haus erklärt sich hierauf mit der vorgeschlagenen Ta¬
gesordnung einverstanden . Es folgt alsdann die Abstimmung
über den Antrag Kopf bezüglich Beginn der ersten Sitzung am
Freitag vormittag 9 Uhr. Der Antrag Kopf wird gegen -die
Stimmen der Rechten abgelehnt . Die erste öffentliche Sitzung
sindet also am Freitag vormittag 10 Uhr statt.

Die Landtagsfraktion der Fortschrittlichen Bolkspartei hat
sich gestern nachmittag konstituiert . Als 1 . -Vorsitzender wurde
Abg . V e n e d e h , als 2 . Vorsitzender Abg . Hummel , als
Schriftführer Abg . Odenwald gewählt.

Deutscher Ldeichstug .
w Berlin , 26. November.

Am BundeSratstisch sind erschienen die -Staatssekretäre Lisco
und v. Tirpitz, sowie Kriegsminister v. Falkenhayn. Präsident
Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 18 Min . Das An¬
denken des verstorbenen Abg . Zürn ( Reichsp . ) wird in der übli¬
chen Weise geehrt .

Auf der Tagesordnung steht die Interpellation be¬
treffend die Arbeitslosigkeit . Unterstaatssekretär
Richter erklärt , die Regierung sei bereit, die Interpellation
Mitte nächster Woche zu beantworten .

Es folgt -die Interpellation der Fortschrittlichen Volkspartei
wegen der Vorgänge in Zabern . Generalmajor Wild v. Hohen¬
born erklärt , die- Regierung sei zur Beantwortung Mitte
nächster Woche bereit .

ES folgt die erste Lesung -des
Gesetzentwurfs betr . den Verrat militärischer Geheimnisse.

Staatssekretär Dr . Lisco: Das Gesetz zum Schutz militäri¬
scher Geheimnisse bedarf dringend einer Revision. Namentlich
hinsichtlich der Spionage durch Inländer genügen die
Bestimmungen nicht . Das Gesetz beschränkt sich auf die -Schrif¬
ten, -dann auf -die Zeichnungen und andere körperliche Gegen¬
stände, nicht a-ber werden betroffen der Verrat und das Aus¬
spähen von Dingen , die unter den Begriff der „ Gegenstände"
nicht gebracht werden können.

Kriegsminister v. Falkenhayn : Eine lange Programment -
wicklungsre-de will ich nicht halten . Mein Programm besteht
vollständig in der Aufgabe , die mächtige Waffe, welche die Armee
in der Hand des obersten Kriegsherrn darstellt , scharf, blank und
schlagbereit zu halten gegen jeden Feind . (Beifall bei der Mehr¬
heit, Widerspruch bei den Sozialdemokraten. ) Wer innerhalb
und außerhalb des Hauses Anregungen , Vorschläge , Forderungen
oder Wünsche zur modernen Umgestaltung der Armee
machen will , wird mich stets aus seiner Seite finden. Dankbar
gehe ich darauf ein . ( Bravo bei der Mehrheit , Zurufe bei den
Sozialdemokraten . ) Dagegen kann ich bei Bestrebungen, die
ich mit Erfolg meiner Aufgabe und mit den Lebensbe¬

dingungen der Armee nicht vertragen , nicht Mitwirken, son¬
dern muß sie nach Kräften unschädlich zu machen suchen . ( Leb¬
hafter Beifall . ) Vorliegendes GJesetz steht in enger Beziehung
zur Wahrung der Schlagbereitschaft unserer Wehrmacht. Wir
müssen auch gegen Gegner kämpfen, denen es gelungen ist, unsere
Blößen vorzeitig zu erspähen. Gegen die Gefahren , denen uns
in dieser Beziehung die Lücken des Gesetzes aussetzen , müssen
wir uns -wenden, zumal diese Gefahren im letzten Jahre außer¬
ordentlich groß geworden sind . Der Publizistik vermag ich darin
eine Ausnahmestellung nicht einzuräumen . Ein Vorrecht zur
unbeschränkten und freien Meinungsäuße¬
rung muß die Heeresverwaltung ablehnen . So
entschieden die Armee jeden Versuch abwehren muß, die Vor¬
gänge bei ihr zum Schaden des Reiches und zu Nebenzwecken
rücksichtslos öffentlich auszubeuteen , so entschieden muß sie for¬
dern, daß das Volk über sie fortlaufend und umgehend unter¬
richtet wird . Ueber die Bedeutung der verantwortungsvollen
Aufgabe, die hierbei den Organen der öffentlichen Meinung zu-
allt , -besteht bei der Heeresverwaltung kein Zweifel. Ein Volks¬

heer kann nur gedeihen, wenn der vaterländisch gesinnte Teil
des Volkes hinter ihm steht . ( Lebhafter Beifall ; vereinzeltes
Zischen . )

Staatssekretär v. Tirpitz: Es liegt ein dringendes Bedürf¬
nis zur Verbesserung unserer bisherigen Gesetzoebuna vor . Die

Marine und Meereskü st engebiete sind in den letzten (
Jahren einer ausgiebigen Spionagetätigkeit ausgesetzt gewesen .
Im Interesse der Landesverteidigung muß der Spionage borge ,
beugt werden.

Abg. Stadthagen (Soz .) .
Die Heeresverwaltung und die Marineverwaltung haben

natürlich ein Interesse daran , daß nur das über sie verüffen:- '
licht werde, was sie selbst -wünschen . Das verstehen wir sehr
Wohl. Die bürgerlichen Abgeordneten , die ein Heer von Spionenund . Polizeispitzeln gegen die Arbeiter unterhalten , forderndie stärkste Strafe , wenn einmal gegen -sie selbst spioniert wird.Tie Spionage gegen die eigenen Arbeiter ist weit mächtiger als
die auswärtige Spionage . Nicht ein einziger Staat hat ähnliche
Bestimmungen , wie sie jetzt hier vorgeschlagen werden. Don
Schutz gegen den Verrat durch die eigenen Oftiziere , Unter»
Offiziere und Soldaten ist keine Rede. Wir haben ja im Nach¬barlande gesehen, wie ein Oberst in Verbindung mit auslän »
dischen Spionagebureaus stand. Die geplanten Strafen sind so
ungeheuer , so drakonisch, daß sie gar nicht ernst gemeint seinkönnen. Es sieht so aus , als ob das ganze Spionagegesetz gegenden friedlichen Bürger und gegen die Presse gerichtet ist. Me
gegenteiligen Versicherungen, die wir heute gehört haben , nützennichts. Der Militarismus scheut die Oeffentlichkeit , er haßt die
Oeffentlichkeit. Schon 1899 bestand die Absicht, die Presse zu
strangulieren . Die Absicht ist vereitelt worden. Wenn das
Gesetz in Kraft tritt , wird jede ' Aeußerung eines Arbeiters , der
Waffen fabriziert , als Spionage betrachtet werden. Alles
kann dann als Verbreitung eines militärischen Geheimnisses
verfolgt werden , zum Beispiel wenn in der Jnstruktionsstundeein Leutnant sagt : „Jeder , der hierher -kommt, hat sich zumelden mit -den Worten : Ich -bin ein Wackes ! "

(Heiterkeit) ;eine Mutter , die -von Mißhandlungen ihres Sohnes beim Mili¬tär erzählt , würde -wegen Spionage verurteilt werden. Me
-Erschütterung -der Rechtssicherheit des einzelnen würde viel
schlimmer sein als die Erschütterung der Sicherheit des Staates
durch die wirkliche Spionage ! Das Gesetz würde der Militär¬
behörde schrankenlose -Willkür einräumen zum Schaden
des -Vaterlandes . Damit kann man eine Waffe nicht scharfund blank halten , sondern nur beschmutzen ! Als das fran¬
zösische Spionagegesetz eingebracht wurde, überschüttete die
deutsche -Regierung die französische Regierung mit Hohn, - weil
sie glaube , Spionage durch Strafe verhindern zu können . Der
Redner bespricht dann die einzelnen Paragraphen . Es sei eine
Ungeheuerlichkeit, daß militärische Uebungen als streng geheim
erklärt würden , wie die Uebungen der Reservebrigade in Thü¬
ringen , die durch -das ^Gothaer Volksblatt " bekannt geworden'
seien ; Mitteilungen über diese Uebungen wurden auf Anord¬
nung der obersten Militärbehörde untersagt . Wenn man in
dieser Art verhindert , daß Mitzstände an die Oeffentlichkeit
kommen, wird geradezu die Sicherheit des Reiches gefährdet.
Dem Denunziantentum wird Tor und Tür geöffnet. Der
Charakter des Gesetzes geht dahin , das Spitzeltum zu be¬
günstigen . Eine -wirksame Bekämpfung der Spionage soll durch
dieses Gesetz garnicht erreicht werden und wird auch nicht er¬
reicht werden . Wir können diesem Gesetze nicht zustimmen. Ich
bitte Sie , es ohne Kommissionsberatung abzulehnen ! (Bei¬
fall bei den Sozialdemokraten .)

Abg. Gröber (Zentr .) : Mit der Spionagegesetzgebung hat
England begonnen , dann kam Deutschland. Zu diesem liegen
keine Bedürfnisse vor. Die Ausführungen des Ministers haben
das Geheimnis nicht gelüftet . Vor allem gibt die weitgehende
Unsicherheit in -der Feststellung dessen, was unter Strafe fallen
soll , zu den größten Bedenken Anlaß . Die Presse hat sich ein¬
mütig gegen die Vorschriften dieses Gesetzes ausgesprochen . Ich
beantrage Verweisung an eine Kommission von 21 Mitgliedern.

Abg. van Calker (natl .) : Die Vorlage entspricht nach der
Anschauung meiner Freunde einem Bedürfnis . Das Volk hat
ein großes Interesse an militärischen Dingen . Dieses Interesse
soll nicht unterbunden werden . Kritik ist notwendig. Wir wer¬
den in der Kommifsionsberatung den Versuch machen, die Be¬
denken gegen -den Entwurf zu beseitigen.

Abg . Holtschke ( kons. ) : Wir haben alle Veranlassung, dem
Gesetzentwurf im großen und ganzen zu folgen. Den Stein
des Anstoßes bildet aber der Presseparagraph . Auch wir halten
ihn für unannehmbar .

Abg. Dr . v. Liszt ( Fortschr. Vpt. ) : Scharfe Strafen verlin.
dern die Straftaten nicht . Trotz aller Bedenken werden wir an
-die Beratung in -der Kommission ohne Voreingenommenheit
herantreten . Wir gehen in sie mit dem festen Entschluß hinein»allen Bestrebungen -des Entwurfs entgegenzutreten , -deren letz¬ter Zweck nicht der Schutz des Reiches gegen die Spionage, son¬dern der Schutz der Militärverwaltung gegen die Kritik verfehlter
Anordnungen ist .

Abg. Mertin ( fteikons. ) : Die Verschärfung der Strafen hal¬ten wir für einen großen Fortschritt . Der Presseparagraph ist
für uns gleichfalls unannehmbar .

Abg. Cohen (Soz .) :
Die Kritik der Vorredner hat bewiesen, daß der Gesetz¬

entwurf , so wie er hier vorgelegt worden ist, nicht -Gesetz wer-
den wird . Die Militärs selbst haben das beste Zeugnis gegenden Entwurf gegeben. Es soll jede gesunde Kritik unterbunden
werden und daß das nicht geschieht , daran haben gerade die
verabschiedeten Generäle und schreibenden Offtziere das höchste
Interesse , weil sonst ihre ganze Tätigkeit lahmgelegt würde. Ein
militärisches Geheimnis kann jederzeit von der Militärbehörde
konstruiert werden , besonders wenn unsere Justiz die sozial¬
demokratische Presse , wie das seit Jahren geschieht, schärfer und
schlimmer -behandelt als die gesamte andere Presse. Denken Sie
bitte an das Buch eines deutschen Generals -über den künftigen
Krieg, das in Belgien große Bedenken auslöste. General von
Bernhardt ist schuld an der Vermehrung von 100 000 Mann ,die in einem Krieg gegebenenfalls gegen uns fechten könnten.Das wichtigste Mittel gegen die Verräterei ist die Verstaat¬
lichung der deutschen Rüstungsindustrie .

In einem Punkt ist ja das Hohe Haus einig ; -daß es
kein schändlicheres Verbrechen gibt als den Verrat der Geheim¬
nisse des Vaterlandes . Durch das Gesetz wird -die deutsche Re¬
gierung das Risiko der Spionage so hoch treiben, daß sie auch die
Belohnungen sehr wird steigern müssen . Der Staat ist längst
nicht der Hüter der Moral , als den er sich aufspielt . Im Jahre
1906 hat die politische Polizei in Berlin einen russischen Juden ,dem man mit Ausweisung gedroht hatte , nahegelegt, gegen Be.
zahlnng und mit Ausweis eines gefälschten Passes militärische
Geheimnisse Rußlands an Deutschland zu verraten . Durch die
gegenseitige Spionage schädigen die Staaten ihren eigenen
Volkskörper. Nicht mit den drakonischsten Strafgesetzen, nichtmit den größten Heeren werden wir siegen , sondern nur -durch
den guten Geist der Bürger . Die gute Staatsregierung kann
nicht gekauft werden , wenn sie nicht -da ist, aber sie kann ruiniert
werden, wenn sie vorhanden ist. -Bei uns wird sie systematisch
unterbunden durch die Verweigerung der Gleichberechtigung und
Freiheit !

Kriegsminister v. Falkenhahn : Ich kann versichern , daß man
im deutschen Ofsizierkorps stets so -handeln wird, wie es die
Ehre und die Pflicht erfordern .

Nach einer kurzen Bemerkung des Abg . Dr . Cohn wird der
Entwurf einer Kommission überwiesen.

Nächst^ Sitzung morgen 1 Uhr : Gebührenordnung für Zeu¬
gen und Sachverständige , Hilfsrichterwesen -beim Reichsgerichtund Kolonialaeriäbtshof . Schluß 6 Uss».
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flus der Partei .
Aus der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion.
Die Fraktion stellte in ihrer Sitzung vom Dienstag

zunächst den Wortlaut folgender Interpellationen fest :
„Weshalb ist entgegen der Zusicherung des Herrn Staats¬

sekretärs für das Reichsamt des Innern , in der Sitzung des
Reichstags vom 23 , April 1913, daß von dem Herrn Reichs¬
kanzler die Wünsche der Parteien bei Besetzung der Kommis¬
sion zur Prüfung der Rüstungslieferungen Berücksichtigung
finden ' sollen, der von der sozialdemokratischen Fraktion be¬
stimmte Abgeordnete Dr . Liebknecht nicht als Mitglied in die
Kommission berufen worden ? "

Redner hierzu sind die Genossen N o s t e und Ledebour .
Die zweite Interpellation lautet :

' „ Was gedenkt der Herr Reichskanzler gegenüber dem
Verhalten des Leutnants in der Garnison Zabern zu tun , der
die elsaß- lothringische Bevölkerung schwer beleidigt und fer¬
ner Aeußerungen getan hat , die geeignet sind , unsere Be¬
ziehungen zu Frankreich zu beeinträchtigen ? "

Als Redner wurden bestimmt die Genossen P e i r o t e s ,
' Am m e l und Dr . W e i l l.

Zur Arbeitsloseninterpellation sprechen die Genossen Sil¬
berschmidt , Brandes und Molkenbuhr .

Die erste Lesung des Etats beginnt voraussichtlich bereits
am 2. Dezember. Als Redner wurden bestimmt die Genossen
Scheidemann , Dr . David , Hoch und Dr . Frank .

40. Landtagswahlkreis (Karlsruhe - Land) . Die am Sonn -
' tag den 23 . ds . Mts . in Graben stattgefundene Schlußkonferenz
war gut besucht . Den Rückblick über die verflossene Landtags¬
wahl gab der Kandidat , Parteisekretär Gen . Tr in ks - Karls¬
ruhe . Redner behandelte den Gesamtausfall der Wahlen im
Lande und hob hervor , daß wir zu einer optimistischen Auf¬
fassung des WahlanSfalles keinerlei Anlatz haben ; hauptsächlich
mutz uns der enorme Stimmenverlust zeigen, wo wir einzusetzen
haben , um unsere Wähler zu überzeugten Klaffenkämpfern zu
erziehen. Durch die Arbeitsgemeinschaft mit den Liberalen im
Landtag mutzten wir manchem Gesetze die Zustimmung geben ,
die wir wohl bei selbständigem Borgehen im Landtag in der
Form nicht angenommen hätten (u . a . «das Einkommensteuer¬
gesetz ) . Das Zentrum , welches diesem Gesetze gegenüber in
schärfster Opposition stand, gewann hierdurch sehr viel an Ein¬
fluß und Sympathie bei seinen Wählern , während uns , da wir
doch die Verantwortung für diese Gesetzesmacherei mit über-
nehmen mutzten, die Agitation ungemein erschwert wurde . Bet
der Skrupellosigkeit, mit der das Zentrum diese Dinge aus¬
nützte , war von vornherein mit einem erheblichen Stimmenzu¬
wachs des Zentrums zu rechnen .

Des weiteren kommt noch hinzu, dah durch die jahrelange
Zusammenarbeit mit den Liberalen und durch die damit ver¬
bundene Rücksichtnahme diesen Parteien gegenüber wir den
Kampf nicht so führen konnten, wie wir es früher gewohnt
waren . Welche Auffassung die Liberalen von dieser Arbeitsge¬
meinschaft haben, geht am besten daraus hervor, daß unfern
Diskussionsrednern in liberalen Versammlungen von den betref¬
fenden Referenten erklärt wurde, „warum kommen denn die
Ŝozialdemokraten in unsere Versammlungen und bekämpfen
uns , da wir noch nachher wieder Zusammenarbeiten müssen .

"

Uebergehend zu dem Resultat im 40. Kreis hob Redner her¬
vor, daß wir angesichts der Tatsache, daß nahezu in allen übrigen
Kreisen ein Stimmenrückgang eingetreten ist, wir mit dem Aus¬
fall in unserem Kreis vollauf zufrieden sein können. Unsere
Aufgabe muh es in Zukunft und jetzt sein , durch Ausbau der
Organisation , Verbreitung der Parteipresse dafür zu sorgen,
»ah daß die neugewonnenen Wähler zu wirklichen Sozialdemo¬
kraten erzogen werden. Durch lebhaften Beifall bekundeten die
Delegierten ihre Zustimmung zu diesem Referat . In der daran
anschließenden Diskussion wurde in erster Linie die Haltung
des „Volksfreund" im Wahlkampf den Liberalen gegenüber
kritisiert . Die einseitige Bekämpfung des Zentrum » bei größter
Schonung der Liberalen darf nicht so weiter gehen, sondern der
Klassenkampfcharakterder Partei muh in Zukunft weit mehr als
bisher und allen Parteien gegenüber zum Ausdruck kommen.
Die äußerst lebhafte Diskussion zeitigte aus der Mitte der Kon -
ferenz folgende Resolution , welche einstimmig angenommen
wurde . „Die Konferenz hält die Unterstützung des Wahlkamp¬
fe» durch den „Volksfreund " für durchaus unge,rügend, sie hält
es fiir notwendig, dah der „Volksfreund" in Zukunft mehr als
das bisher geschah, den sozialdemokratischenZielen entsprechend ,
den Kampf gegen alle Parteien führt ."

AuS dem Kassenbericht des Genossen Strohfeld ging hervor,
dah durch die Schärfe de» Wahlkampfes, den wir zu führen ge¬
zwungen waren , die Ausgaben ziemlich hohe sind. Durch die
Opfevwilligkeit unserer Parteigenossen war es möglich, den
Wahlkampf ohne Defizit abzuschliehen. Dem Kassier wurde
hierauf für seine pünktliche Kaffenführung einstimmig Entlastung
erteilt . Im Punkt Verschiedeneswurde mit Rücksicht auf die im
Jahre 1917 zusammenfallende Reichs - und Landtagswahl be¬
schlossen, wenn möglich alljährlich ein Bezirksfest abzuhalten .
Für 1914 wurde Linkenheim als Festort vorgesehen . Mt einem
kurzen Appell an die Delegierten zur lebhaften Agitation für
Organisation und Preffe, schloß der Vorsitzende die gut verlau¬
fene Konferenz. Das Komitee.

Anmerkung der Redaktion . Es wäre uns ein leichte», durch
Zitate aus den im 40 . Wahlkreis verteilten Flugblättern den
Nachweis zu liefern , daß gegen die dort betriebene Art „ prinzi¬
pieller" Agitation auch Bedenken geltend gemacht werden könn¬
ten . Allein wir verzichten darauf . Er ist nach einem solchen
Mahlausfall psychologisch erklärlich, daß dar Bedürfnis , einen
Sündenbock zu haben, auf dem man Herumklopfen und dem
man die ganze Verantwortung aufbürden kann, in weiten Krei¬
sen besteht . Wir können uns damit trösten, daß der Wahlausfall
im Verbreitungsgebiet der „VolkLstimme " und der „ Volkswacht "

auch nicht besser war . Und was würde der Parteifekretär
sagen, wenn wir an seiner Tätigkeit denselben Maßstab der
Kritik anlogen würden , den er sich der Landtagsfraktion und der
Volksfteundredaktion gegenüber herausnimmt ? Daß die Agi¬
tation für den „Volksfreund" mit solchen Reden und Resolutio¬
nen eine „nachhaltige Förderung " erfährt , ist natürlich selbstver¬
ständlich , zumal wenn der Parteisekretär solcherweise
für das Parteiorgan „agitiert " . Im Ernste gesprochen , welcher
anderen Partei würde es einfallen , derartige Parteiinternas
an die große Glocke zu hängen und dem Gegner ein solches Gau¬
dium zu bereiten und das noch durch den Parteisekretär ?

„Nur mit dem Fuße berührt !" In einem Militärgerichts¬
bericht der „Dresdener Volkszeitung" war berichtet worden, daß
ein Hauptmann einen Rekruten , der , der Simulation verdächtig,
auf der Erde gelogen habe, mit dem Fuße getreten habe. In
einer Berichtigung an die „Volkszeitung" bestritt der Haupt¬
mann , daß er den Soldaten mit dem Fuße gestoßen habe, er
hohe ihn nur mit dem Stiefel „berührt "

. Der Mifttargerlchks-
berichterstatter der „Dresdener Volkszeitung" hielt seine Be¬
hauptung aber als Ergebnis der Beweisaufnahme aufrecht.
Dafür wurde am Montag der verantwortliche Redakteur der
„Dresdener Volkszeitung" , Dr . Sachs , vo« Schöffengericht zu
100 SKI GejdstraLe verteilt .

Donnerstag , den 27 . November 1913 .
'

Kommunalpolitik .
* Rücktritt des Oberbürgermoisters von Heidelberg. Ober¬

bürgermeister Tr . Wilckens hat dem Stadtrat sein Rück¬
trittsgesuch zugehen lassen , da seine Genesung leider nicht
diejenigen Fortschritte gemacht hat , die gestatteten , die auf¬
reibenden Berufsgeschäfte wieder auszunehmen. Die Blätter¬
nachricht, daß der Stadtrat sich dem Wunsch des Oberbürger¬
meisters nicht verschließen konnte und in die Pensionierung
auf 1 . April 1814 eingewilligt hat, ist noch etwas verfrüht.

* Eine Lustbarkeitsstcuer für Freiburg . Wie man hört, hat
der Stadtrat in Freiburg eine Vorlage über die Einführung
der Lustbarkeitssteuer ausgearbeitet , welche den BürgerauSschuß
in seiner nächsten Sitzung beschäftigen soll.

* Bürgermeisterwahl in Ladenburg. Bei der am 1 . De¬
zember hier stattfindenden Bürgermeisterwahl ist infolge der
erfolgten Einigung unter den einzelnen Parteien nur ein
Kandidat aufgestellt, der auch einstimmig gewählt werden
dürfte. Es ist Dr . Fritfch , zurzeit Bürgermeister in
Langenseelbold bei Hanau.

* Staatsgenehmigung für einen außerordentlichen Holzhieb .
Zu dem mit Zustimmung des Bürgerausschusses in Michel¬
bach vom 11 . September 1913 von der Gemeinde Michelbach
beschlossenen außerordentlichen Holzhiebes von 200 Festmetern
zur Deckung der Kosten eines Wegbaues und der hierzu erforder¬
lichen Geländeerwerbung wurde die erforderliche Staatsgeneh¬
migung erteilt .

* Bürgermeisterwahl in Weil . Bei der Bürgermeistcrwahl
wurde der seitherige Bürgermeister Johann Philipp B e r t s ch
wiedergewählt.

Wer ist stet den KrMenkGWn -len
«nhlstereM?

Bei der Ortskrankenkasse wählen die beteiligten voll¬
jährigen Arbeitgeber und die volljährigen
Versicherten ihre Vertreter je aus ihrer Mitte und
zwar getrennt unter der Leitung des Vorstandes .
Es sind demnach alle Beteiligten wahlberechtigt , wenn sie
volljährig sind , ohne Rücksicht auf Geschlecht . Frauen
sind demnach wahlberechtigt , wenn sie das
21. Lebensjahr vollendet haben. Da in § 333 nur von den

Versicherten gesprochen ist , sind auch vollzählige Ausländer
wahlberechtigt.

Unter den Beteiligten sind alle jene Personen zu ver¬

stehen , die teils Mitglieder einer bestehenden Ortskran¬
kenkasse sind oder neu in die Krankenversicherung einbe¬

zogen werden .
Als Personen , die n e u in die Krankenversicherung ein-

bezogen worden sind, kommen in Betracht : 1 . Solche an
sich Versicherungspflichtige , deren Gehalt oder Lohn 2500
Mark nicht übersteigt (bisher 2000 Mark) . 2 . Häusliche
Dienstboten . (In Baden schon versicherungspflichtig ge-

wesen . ) 3 . Hausgewerbetreibende . 4. Lehrlinge ohne
Entgelt . 6. Bühnen - und Orchestermitglieder , auch wenn
ihre Leistungen einen höheren Kunstwert haben. 6 . Lehrer
und Erzieher . 7 . Die im Wandergewerbe Beschäftigten
und 8 . Unständige Arbeiter .

Die Wahlberechtigung muß entweder durch Aufstellung
einer Wählerliste oder durch eine besondere Legitimation
bei Abgabe des Stimmzettels nachgewiesen werden . Das

nähere wird von jeder Krankenkasse in einer besonderen
Wahlordnung , unabhängig von andern Kassen, geregelt .
Die Bestimmungen der Wahlordnung , von denen die Wäh-

ler Kenntnis haben müssen , wurden auf anderm Wege
schon allgemein bekannt gemacht.

SsDiLle ILundschLU.
* Die Neuregelung der Knssenarztoerträge . Wie schon mit¬

geteilt , steht in Baden in der Augenblicks so lebhaft erörterten
Frage : Krankenkaffe und Aerzte eine Einigung zu erwarten .
Baden dürfte damit Ler 1 . Staat im ganzen deutschen Reich fern ,
in dem zwischen Krankenkassen und Aerzten eine Verständigung
herbeigeführt worden ist, denn Württemberg hat noch den alten
Vertrag beibehalten . Die Freie Vereinigung badischer Kranken,
kaffen (Vorort Karlsruhe ) hat nunmehr ein „Kassenärztliche »
BertragSmuster für Baden " als Mantelvertrag Ler Aerzte- und
Krankenkaffenorganifationen ausgeavbeitet . Dieses Vertrags¬
muster ist sämtlichen Mtgliedern der Vereinigung zugegangen.
ES wird darin u . a . ausgesührt :

Nachdem zentrale Abmachungen für daS ganze deutsche
Reich immer noch nicht zu verzeichnen sind , werden nach den Er¬
klärungen Ler Vertreter der badischen Aerzteschaft die lokalen
Verträge Li» auf weiteres nicht abgeschlossen werden . ES wurde
aber auch jetzt wieder als durchaus zweckmäßig bezeichnet , die
Vereinbarung der örtlichen Verträge ohne Verzögerung in die
Wege zu leiten . Die badischen Krankenkaffen wie di« badische
Aerzteschaft hegen die bestimmte Hoffnung, Laß eS in Bechen noch
in letzter Stunde zu dem VertragSgenutz kommen wird, so daß
vom 1 . Januar 1914 ab geregelte Verhältnisse Platz greifen
können .

Weiter wird dann in der Zuschrift betont, Sollte jedoch
diese Erwartung , die auch in ärztlichen Kreisen einer ehrlichen
Ueberzeugung entsprungen ist , trügen und eine vertragslose
Zeit nicht zu umgehen sein, so sind uns (den Krankenkassen) für
einen solchen wohl nur wenige Tage andauernden Jnterim »-
zustand die Garantien dafür gegeben worden , Laß Ler Kampf
in Baden so schonend wie möglich und in einer Weise geführt
werden wird , die La» Interesse Ler Mitglieder wie die Wünsche
der Kaffen nicht aus dem Auge verlieren und also nur formell
und notgedrungen gehandhabt wird.

Die Freie Bereinigung badischer Krankenkassen hofft nun ,
daß, nachdem sie weitgehendste» Entgegenkommen gezeigt hat,
auch die Aerzte ihre Bedenken endgültig fallen lassen .

* Schwetzingen , 26. Nov . Die Metzgermeister hier haben
einen Preisabschlag für Schweinefleisch von 1 M . auf 96 Pfg.
eintreten lassen .

* Mannheim, 28 . Rvv . Die in der Woche vom 10. bi» 18.
November duvchgeführte Zählung der leerstehenden Wohnungen
in Mannheim hat deren 606 ergeben ( im Vorjahr 642 ) . Stan¬
den im Vorjahr noch 1,40 Prozent sämtlicher Wohnungen leer,
so ist die Ziffer Heuer auf 1 # 8 Prozent gesunken, während ge¬
wöhnlich 3 Prozent als normale Leerwohnungsziffer angesehen
wirb . Und zwar ist die Zahl der leerstehenden Wohnungen so¬
wohl in Alt-^wie amü in Neu-Manvb -lm /--nÄchaeastureem. .

Veite 4.
Die Bolksfürsorge- Police al» Weihnachtsgeschenk . Weih¬

nacht , da » fröhlich « Fest , ist im Anzug und in der ärmsten Ar¬
beiterfamilie uurchen sich Vater , Mutter und Kinder Gedanken
darüber , wie sie eS anfangen sollen , um ihren Lieben eine rich¬
tige, dauernd« Freude bereiten zu können . Wenn bei ihnen auch
nicht der religiöse Inhalt dieses Festes die Veranlassung zu die-
ser Ueberlegung ist , die damit verbundene Sitte , den durch Ge¬
burt , Liebe , Anhänglichkeit und Dankbarkeit Verbundenen durch

'

eine Freude bereitendes Geschenk diese Gefühle zu bezeugen, ist
längst auch in den Familien der Arbeiter heimisch geworden und
wird bei ihnen , die oft nur unter großen Entbehrungen und
Opfern diese Sitte üben können, zu einer besonders liebevollen
Herzenssache. Wenn Geschenke unter solch erschwerten Verhält¬
nissen gemacht werden, sieht man davon ab , nur eine Spiel - oder
Augenblicksfreude zu bereiten , man schenkt etwas Nützliche» für
den Gebrauch, am liebsten etwas Dauerndes fürs Leben. Was
ist nützlicher und dauernder als ein Geschenk, welches für die
schwerste Zeit des Lebens eine Beruhigung vor plötzlich ein¬
tretender Not gewährt ? Gibt es ein schöneres und nützlichere »
Geschenk , als wenn der Gatte der Mutter seiner Kiüder am
Weihnachtsabend eine Police der Volksfürsorge
einhändigen kann mit den Worten : „Hier, liebe» Weib, gebe ich
dir einen Versicherungsscheinfür die Volksfiirsorge, der dir da»
Recht gibt , am Tage meines Todes die fällige Versicherungs¬
summe samt Gewinnanteilen zu erheben, wodurch für die erste
Zeit dieses schmerzlichen Ereignisses wenigstens die größten
Sorgen dir erleichtert sind .

" Dankbaren Herzens wird die Gat¬
tin dieses Geschenk als den Ausdruck sorgender Liebe annehmen
und heißer als je wird der Wunsch sein, daß diese» unvermeid¬
liche Ereignis möglichst lange ihr erspart und der liebende Mann
ihr erhalten bleiben möge .

Aber auch die Mutter wird Freude stiften und Dank ernten ,
wenn sie der blühenden hoffnungsreichen Tochter einen Versiche- '
rungsschein als Weihnachtsgeschenk überreichen kann, welcher der !
Tochter an ihrem wichtigsten Lebensabschnitt dadurch den Ent¬
schluß erleichtert, dem Geliebten die Hand zum Bunde zu rer» !
chen, daß sie durch die Erhebung der Versicherungssumme bei der
Volksfürsorge in den Stand gesetzt ist, sich ein trautes Heim
einzurichten. Ist sie doch dadurch dem bösen Schicksal so vieler
Mädchen ihres Standes enthoben, sich am Tage der Vermählung
in die unwürdige und unrationelle Knechtschaft eines Abzah¬
lungsgeschäftes zu begeben. — Daß die Freude bei einem Sohne
nicht minder groß ist, wenn Vater und Mutter ihm eine Police ,
der Volksfürsorge schenken, die ihm bei Beginn der Militärzeit
eine schöne Summe Geld sichert, ist angesichts der vielen Ent¬
behrungen , die ihn in der Kaserne erwarten , einleuchtend. —
Vielseitige Gelegenheit bietet sonach die Versicherung bei der
Volksfürsorge zur Bereitung von Freude und zur Beruhigung
vor schweren Zeiten . Möge die Arbeiterschaft reichlich davon Ge¬
branch machen . Je mehr das geschieht , je größer die Zahl der
Versicherungen, um so größer der Ueberschutz und der Gewinn.
Die Rechnungsstellen im ganzen Reiche nehmen Versicherungen
auf ; alle Vorstände und Vertrauensmänner der Gewerkschaften
und der Konsumvereine geben gerne Auskunft .

Gewerkschaftliches.
* Schönau i . W ., 26. Nov . Infolge schlechten Geschäfts¬

ganges haben die Spinnereien und Webereien Schönau-
Brand und Schönenbuchen die Arbeitszeit um 1 Tag in der
Woche gekürzt.

Saarbrücken. Die Fensterputzer von Saarbrücken befin¬
den sich in einer Lohnbewegung. Die Unternehmer ver¬
suchen schon jetzt von überall her Streikbrecher zu bekommen «
Ein Kampf ist nicht ausgeschlossen . Der Zuzug ist streng
fernzuhalten. Deutscher Transportarbeiter -Verband. i

Neues vom Tuge.
Selbstmord eines Pfarrers .

Berlin » 26 . Nov. Heute vormittag erschoß sich in seiner
Wohnung der Pfarrer Weitzkopf , der als vierter Geistlicher an
der Lutherkirche angestellt war . Pfarrer Weihkopf wurde erst
vor einigen Monaten auf seinen Posten berufen . Er hatte
schwere finanzielle Sorgen . Heute vormittag erschien der Ge¬
richtsvollzieher in seiner Wohnung , um die Möbel zur Berstet
gerung abzuholen. Während die Arbeiter die Wohnung auS-
räumten , erschoß sich Weißkopf in einem Hinterzimmer . Er hin-
terläßt eine junge Frau und ein kleines Kind.

Uebrrfall auf riue » Eisenbahnzug.
Prieg (Schles. ) , 36 . Nov . Gestern abend wurde in dem

gegen 11 Uhr hier abgehenden Personenzuge Brieg -Neiffe zwischen
Bösdorf und Neiffe die Notbremse gezogen. Während da» Zug¬
personal den Zug absuchte, wurde der Packwagen beraubt . Fünj
Postbeutel mit über 500 Mk. Inhalt wurden gestohlen . Di «
Täter entkamen.

Zu dem Ueberfall wird noch weiter gemeldet : Die leeren
durchschnittenen Taschen wurden heute morgen in der Nähe von ,
Bösdorf auf freiem Felde gefunden - Wenn der Zug von den
Gaunern vor der Station Bösdorf gestellt worden wäre , wäre '
der Raub beträchtlich größer gewesen, da ein Teil der Sendun¬
gen in Bösdorf abgelrefert worden war . Man vermutet, Latz
der oder die Tater mit den Verhältnissen genau vertraut sind»
hat aber noch keinen befttminten Verdacht.

6 Kinder verbrannt .
Oldeuburg » 26. No». I » Diepholz find bei einem Scheu¬

nenbrande auf dem Gut « des Gutsbesitzers Kirchhofs ö Kind«»
umgekommen.

Pom Erbürgcrmeistrr von Usedom .
Marseille » 26. Nov . Der frühere Bürgermeister von Use¬

dom, Trömel , der wegen eine» Gehörfehlers aus der Fremden¬
legion entlassen wurde, hält sich feit zwei Tagen hier auf . Eia
Vertreter des Pariser „ Matin " hatte eine Unterredung mit ihm.
in der Trömel hervorhob, daß seine Eindrücke ; von der Fremden¬
legion sehr gute seien. Er bedauerte , daß er die Legion habe
verlassen müssen , doch habe ihm sein Gesundheitszustand nicht
gestattet, im Dienste zu bleiben. Er äußerte sich bewundernd
über den Korpsgeist in der Legion und die Güte , mit welcher
die Offiziere ihre Untergebenen behandelten . Der Berichterstat¬
ter ftagte dann Trömel über seine Meinung in der Angelegen¬
heit der Vorfälle in Zabern . Trömel gab zur Antwort , dah er
diese als eine Folge der Zeitungshetze betrachten müsse. Im
übrigen aber könne man sich in Frankreich beruhigen , denn solche
Vorfälle würden sich bei der Fremdenlegion bemerkbar machen .
Er wie » dann darauf hin, daß die Anmeldungen zur Fremden¬
legion zur Zeit größer seien als jemals .

Eisenbahnunglück.
Prag , 26. Nov. Der um 6 Uhr 24 früh auf dem Franz Jo >

srf-bahnhof fällige Arbciterzug aus Beneschau sollte wie gewöhn ,
lich auf dem normalen Gleis , das völlig frei war, einfahren.
Da da» Stellwerk fich nur 3v Meter vom Tunnel entfernt be¬
findet» konnte der Lokomotivführer nicht beobachten , ob es nich¬
tig gestellt war . Mit scharfem Krach fuhr der Zug auf einen
im Gleise stehenden Güterzug auf . Glücklicherweise wurde der
Anprall aber durch dir vier, den beiden Zügen vorgespannten
Lokomotiven wesentlich abgeschwächt. Im nächsten Augenblick er¬
schollen Schmrrzensrufe und Hilfeschreie aus dem Arbeitrrzuge
Im ganzen ^ ind 62 Personen verletzt , darunter 38 Bahnb«
X — wv»"-« 4
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Aus dem Lande.
Durlach.

— Eine Mütterberatungsstelle hat auf Veranlassung und
. mit Hilfe üeS Landesausschusses für Säuglingsfürsorge der
Frauenverein Durlach hier eingerichtet. Jeden zweiten und
vierten Mittivoch im Monat , jeweils von 4 Uhr nachmittags ab,
soll in der ehemaligen Rettungsanstalt eine Mutterbera¬
tungsstunde stattfindeen , und zwar vollständig unentgelt¬
lich. Es wird jeweils ein Arzt , eine Fürsorgeschwester, die auch
eventuelle Hausbesuche übernehmen wird , sowie eine Hebamme
anwesend sein. Alle Mütter und Pflegemütter können ihre
gesunden Kinder , soweit dieselben ÄaS zweite Lebensjahr
nicht überschritten haben, dorthin bringen und sich Rat und Aus¬
kunft holen. Kranke Kinder werden nicht zugelassen , sondern
sofort dem jeweiligen Hausarzt überwiesen. Angesichts der hier
immerhin hohen Kindersterblichkeit wäre dringend zu wünschen ,
daß die Mütter und Pflegemütter von dieser Einrichtung um¬
fassenden Gebrauch machen würden . Die nächste Beratungs¬
stunde findet Mittwoch, 10. Dezember, statt .

— Aus dem Gemeinderatsbericht vom 25. November. DaS
vom Stadtbauamt erneut vorgelogte Projekt ( bei der ersten Vor¬
legung des Projekts war aus der Mitte des Gemeinderats eine
Abänderung beantragt worden) einer Schulbadanlage
in der Friedrichsschule wird genehmigt und soll möglichst 'bald
zur Ausführung kommen. Das Bad wird in der bisherigen
Schuldienerwohnung untergebracht . — Warmes Frühstück
nach den vom Gemeinderat ausgestellten Grundsätzen und nach
einer vom Rektor aufgestellten und einer gemeinderätlichen
Kommission geprüften Liste erhalten diesen Winter 62 bedürf¬
tige Kinder . — Zum Mitglied der amtlichen Wohnungskommis¬
sion wird Gemeinderat Flohr bestimmt. — Eine Schweine¬
mast - und Zuchtanstalt errichtet die Stadt Karlsruhe in
der ehemaligen chemischen Fabrik Rüppurr und hat u. a. auch
der Stadt Durlach den Vorschlag gemacht, sich an dem Unterneh¬
men zu beteiligen . Die Angelegenheit wird einer Kommission
zur näheren Prüfung überwiesen. — Ueber eine Eingabe der
Gemeinnützigen Baugenossenschaft Durlach betr.
Geländeabgabe zu Bauzwecken findet eine längere Aus¬
sprache statt . Das Stadtbauamt wird sodann zunächst beauf¬
tragt , eine Skizze über da» von «der Genossenschaft gewünschte
Gelände vorzulegen, ferner soll die Zahl der dort liegenden All-
mendgrunstückeund die Möglichkeit eines Ersätze » derselben durch
Einteilung anderer Grundstücke festgestellt werden.

— Zum Betriebs -Unfall in der Buch- und Kunstdruckerei-
Gesellschaft Durlach, über welchen wir unterm 2t . >ds. Mts . be¬
richteten, geht uns von unserem Durlacher Vertreter ein ein¬
gehender Bericht zu, aus welchem zu entnehmen ist, daß die tech¬
nische Leitung an dem Vorfall kein Verschulden trifft .
Auch sonst sind in besagter Druckerei die Verhältnisse nicht so,
daß im allgemeinen von einer „Tretmühle " gesprochen werden
kann. Es wird tarifmäßig , zum Teil sogar über Tarif , bezahlt.
Aus diesen Gründen lassen sich die in unserem ersten Artikel
angefügten Bemerkungen unseres betreffenden Berichterstatters
nicht aufrecht erhalten und nehmen wir dieselben anstandslos
zurück.

Ettlingen.
r . Die Freie Turnerschaft wird nun ihre Turnfahrt

am 30. November machen , und zwar wie berichtet , von Baden .
Baden über Geroldsauer -, Grobachwasserfälle, Badner Höhe ,
'Naturfreundehaus , daselbst Mittagsrast , Forbach Gehzeit 6
Stunden . Mundvorrat für den ganzen Tag ist mitzunHmen .
Fahrgeld , 1,48 Mk . Abfahrt 5.43 ab Staatsbahnhof .

Am 7 . Dezember nachmittags 3 Uhr findet in der „Blume "
(Saal ) eine Mitgliederversammlung statt , in wel¬
cher Gen . Stöhrer einen Vortrag halten wird über : „Die
Geschichte der Stadt Ettlingen " . Ferner beteiligt
sich der Verein an der gemeinsamen Weihnachtsfeier der Arbei¬
tervereine in der „ Sonne " am 4. Januar 1914. Die Mitglieder
werden ersucht , sich eifrig an den genannten Veranstaltungen
zu beteiligen . Freunde der Arbeiterturnsache sind stets will -
lammen.

— BürgrrauSschußsitzung vom 25 . November. Die Tagung
vsgann mit er Beratung über den Antrag des Gemeinderats
betr. die Berteilnng der Sparkassenüberschüsse. Danach sollen
zugewendet werden : Realschule 16 000 Mk . , Gewerbeschule 5000
Mk ., Kleinkinderschulen 700 Mk ., Verschönerungsverein 450 Mk .,
Berkehrsverein 450 Mk . , Sanitätskolonnen 200 Mk ., öffentliche
Plätze und Anlagen 4129,43 Mk ., Albbrückeherstellung beim
Schlachthaus 1500 Mk . , Beitrag zur Albregulierung ( 1 . Rate )
5000 DA . und als 2. Rate für Herstellung der Allee 3000 Mk .,
zusammen 36 429,43 Mk . Bürgerlicherseits wurden Wünsche
laut nach Zuwendungen für den Naturheilverein und Musik-
verein . Unsererseits wurde dem Verlangen Ausdruck gegeben ,
daß für Einführung des Mädchenturnens in der Volksschule
und für fakultativen Fremdsprachenunterricht in den zwei ober¬
sten Klassen der Volksschule je 1000 Mk . Rücklage auf Kosten der
der Realschule zugedachten Subvention gemacht werden solle.
Auch solle Vorsorge getroffen werden, daß das Sanitätswesen
im Bedarfsfälle besser funktioniert , als dies bisher der Fall war .
Von den bürgerlichen Fraktionen wurden unsere Forderungen
teilweise unterstützt und von der Stadtverwaltung Berücksichti¬
gung zugesagt. DaS ist zwar nicht viel, ; edoch die Aufnahme
eine bessere , als dies früher bei ähnlicher Sachlage der Fall war .
Zu der Vorlage , welche einstimmig angenommen wurde , spra¬
chen die Gen . Stöhrer und Leppert .

Ebenfalls einstimmige Annahme fand auch die folgende
Vorlage : Erwerbung des Hausanteils des I . Vögele (3500 Mk . ) .
Hierbei wurde der Wunsch geäußert , die Stadt möge auch die
weitere Hälfte de ? Anwesens erwerben und als vom grünen Tisch
auf entgegenstehende Schwierigkeiten aufmerksam gemacht
wurde , meinte der Bürgervereinler K . Frank , man solle in
den gekauften Anteil eine Armenfamilie einlogieren ,
dann würde der Nachbar bald zum Verkauf
willig sein ! . . . .

De» weiteren wurde der Dirnstvertrag mit dem Sparkassen¬
kontrolleur Bogel genehmigt und die Vorlage : „Versorgung
der Städte Ettlingen , Bruchsal und Durlach mit elektrischer
Energie beraten . ES handelt sich hierbei um die Durchführung
der vom Staate zu erstellenden 20000 Volt-Leitung durch einen
schmalen Streifen des städtischen Waldbesitzes in einer Länge
von 300—350 Meter . Der Staat entschädigt die Stadt für den
notwendig werdenden Holzhieb. Diese Vorlage rief die Bürger¬
dereinigung auf den Damm , welche schließlich mit noch zwei
ZentrumSangehörigen gegen die Vorlage stimmten, weil sie
fürchteten, die nutzberechtigten Bürger könnten durch den, wenn
auch geringfügigen Holzhieb an ihren Bezügen Schaden leiden ;
sie huldigten also dem Grundsätze : Zuerst komm ich , dann wie¬
der ich und dann vielleicht das Allgemeininteresse. Genosse
Stöhrer und Le p p e r t traten für die Vorlage ein und wie¬
sen auf die Mängel des seinerzeit mit 'der Bleag geschlossenen
Elektrizitätslieferungsvertrags hin und regten die Bildung eines
gemeindlichen ZweckverbandeS an . Auch diese Vorlage fand An¬
nahme gegen die Stimmen der Bürgervereinler und zweier
Zentrumsanhänger .

Ueber die bedeutungsvollste Vorlage , welche nun zur Be¬
ratung stand : Die Schaffung eines Arbeiter - und Bramten -
ktatuts . werden wir in morgiger Nummer berichten.^

Donnerstag , den 27 . November 1913 .
> « «statt.

— Mit der bisherigen Schnakenbekämpfung ist man hier
nicht so ganz einverstanden . In der letzten Gemeinderatssitzung
wurde nämlich die Ansicht ausgesprochen, daß die bis jetzt ange¬
wendeten Bekämpfungsarten und Mittel den erhofften Erfolg
nicht bringen werden , weshalb von der sogenannten Winterbe-
kämpfung auf diesem Wege abgesehen werden soll, zumal die
Winterbekämpfung im letzten Jahr zu vielfachen Klagen Anlaß ge¬
geben 'hat . Mehr Erfolg verspricht man sich von einer -besseren
Schonung der Frösche , welche die natürlichen Feinde der
Schnaken und ihrer Larven sind . Der Gemeinde»at hat deshalb
das Bezirksamt gebeten, das Verbot des Fröschefanges auf der
Gemarkung Rastatt in Erwägung zu ziehen .

* Forbach, 26. Nov. Nach Fertigstellung der vier Seiten¬
oder Fensterstollen haben feit wenigen Tagen die Arbeiten am
Hauptmurgstollen begonnen . Es werden zunächst am oberen
Eingang zwischen Schönmünzach und Kirschbaumwasen, in kur¬
zem an acht verschiedenen Punkten weiter unterhalb , Bohrungen
mit ununterbrochenen Tag - und Nachtschichten ausgesührt . Mo¬
derne Hilfsmaschinen werden von Forbach aus an Ort und
Stelle verbracht. Das 18 Meter hohe Murgwchr wivd am Horn-
bachsteg , etwa 950 Meter unterhalb der Landesgrenze, errichtet.
Der zu beiden Seiten des Flußbettes zutage tretende Fels bildet
eine geeignete Baustelle . Entlang dem durch das Murgwehr
gebildeten Sammelbecken, das 438 000 Kubikmeter Inhalt faßt ,
muß die Staatsstraße bis in die Nähe von Schönmünzach verlegt
werden . Viele Bäume wurden in den letzten Wochen gefällt , um
Platz für die neue Straße zu schaffen .

* Freiburg , 36 . Nov . Im Kaiserstuhlgebiet ist am Sonntag
früh ein Erdbeben verspürt worden. In Neubreisach wur¬
den die Einwohner durch einen heftigen Erdstoß aus dem Schlafe
geschreckt. Der Stoß war von einem donnerartigen unterirdi¬
schen Getöse begleitet und die Möbel bewegten sich krachend von
ihren Plätzen . Auch im Freiburger Stadtteil Herdern ist das
Erdbeben deutlich bemerkt worden ; in den Zimmern bewogten
sich die Gegenstände.

Lan4wirtr«baftltcbca.
* Freiburg , 25 . Nov . Hier fand letzter Tage eine Sitzung

des Ausschusses des oberbadischen Weinbauvereins
statt , um über die zur Linderung der Notlage des Winzerstandes
zu ergreifenden Maßnahmen zu beraten . Da» Ergebnis wurde
in einer Resolution an die grohh. Regierung niedergelegt.

Die Ausstellung für Städtebau-
Sledelungs - und wohnwesen.

Ausstellungen sind meist -Schaustellungen irgend eines Zwei¬
ges menschlicher Tätigkeit . Dein Besucher soll gezeigt werden,
was strenges Forschen und rastloses Arbeiten für Fortschritte
gezeitigt haben. Die große Masse soll -die Hallen mit dem stolzen
Bewußtsein verlassen, daß wir an der Spitze marschieren oder
zum mindesten bald tonangebend sein werden. Wie diese maß¬
gebende Stellung zu behaupten oder zu erlangen ist, was für
Wirkungen sie auf das Gesamtleben eines Volkes aus übt, wel¬
cher Anteil dem einzelnen an den Fortschritten zukommt oder
zukommen sollte, das alles sind unbeschriebene Blätter .

Erfreulicherweise hat sich im Ausstellungswesen in den letz¬
ten Jahren eine Wandlung vollzogen ; das „ zur Schau stellen "
wird verdrängt ; Arbeitsatmosphäre schwebt -durch die
Räume ; sie gleichen wandernden Laboratorien . Es sind Aus¬
stellungen, die nicht nur -dem Spezialisten dienen ; nein , viel¬
mehr dem Laien , den sie aufklären sollen über das , was nottut ,
über das , lbas in seinen Jdeenkreis gehören muß . Die Hy¬
giene - und die BausachauSstellung — crstere ■in
Dresden , letztere in Leipzig — waren typische Vertreter dieser
Wandlung . Die Karlsruher Ausstellung, ein Zweig und eine
Erweiterung des städtebaulichen Teiles der Bausachausstellung,
schließt sich ihnen würdig an .

Der Sozialpolitiker , der Techniker und der Künstler finden
hier mannigfaltige Anregung für die Gestaltung ihrer Arbeiten.
Dem Laien aber wird verständlich gemacht , daß die Gestaltung
des Siedelungs - und Wohnwesens auch ihn etwas angeht , da er
ja von diesen beiden Faktoren so sehr abhängig ist ; es wird ihm
gezeigt, welchen Einfluß er auf diese Gestaltung auszuüben ver¬
mag, welche Gewinne materieller und ideeller Art dabei seiner
warten .

Die Ausstellung vermittelt vornehmlich die Grund¬
lagen des Siedelungs - und Wohnwesens ; sie
bringt eine Methode der Verbreitung dieses Wissenszweiges zur
Darstellung , die hoffentlich bei den maßgebenden Stellen Be¬
rücksichtigung und Anwendung findet. Alljährlich erscheinen stati¬
stische Zusammenstellungen über alle möglichen Lebenserschei¬
nungen ; sie sind — ihre Natur nach — recht trocken und ver¬
mögen deshalb nicht in weitere Kreise einzndringen . Hier hat
man nun einmal versucht, diese Statistiken graphisch zur
Anschauung zu bringen . Der Versuch kann als gelungen be¬
zeichnet werden . Denn nicht nur all das , was uns bisher Zah¬
len kündeten, lesen wir von den Karten ab ; cs ist vielmehr ge
langen , eine übersichtlichere Differenzierung zu schaffen ; Ver¬
gleiche größerer Gebiete untereinander können durch Karten
gleichen Inhalts auf den ersten Blick gezogen werden. Der All¬
gemeinheit können solche Karten viel eher zugänglich gemacht
werden, als dies bei Statistiken der Fall ist ; in Unterrichts¬
anstalten und in Volksbildungsstätten verdienen sie eine eben¬
solche Beachtung, wie die Karten der physischen und politischen
Geographie.

Wir betreten die Ausstellung und sehen uns zunächst
ein wenig in der Welt um . Sowohl durch Farbflächen ver¬
schiedener Stärke als auch durch Punkte stellt sich die Bevölke¬
rungsdichte der Erde dar . Ihre Kulturformen , ihre Bewaldung,
die Produktionsgebiete des Tier -, Pflanzen - und Mineralreiches ,
die Verbreitung der Schiffahrts -, Eisenbahn- und Fernsprech¬
linien zeigen andere Karten in leichtverständlicher Weise . In
Karten gleichen Inhalts stellt sich uns Deutschland vor .
Der Vorteil dieser Darstellungsweise ist ersichtlich ; je kleiner
das Gebiet ist, dessen verschiedenartige Lebenserscheinungen zum
Ausdruck gebracht werden sollen — und dies Gebiet kann ja be¬
liebig klein angenommen werden (Staat , Provinz , Kreis , Ge¬
meinden ) —, desto umfangreicher kann die Teilung geschehen.
So ist z . B . die Dichtigkeit der Welt dargestellt durch Punkte , die
je eine Million Menschen auf einer gewissen Fläche zum Aus¬
druck bringen ; für Deutschland bedeutet ein Punkt 1000 Ein¬
wohner ; die Dichtigkeit ist hier somit weit anschaulicher . Durch
Farbenunterschiede in den Punkten sind Stadt - und Landbe¬
wohner auseinandergehalten . Eine Waldkarte des Rheinlandes
zeigt, inwieweit es notwendig ist, den Ackerbau auf Kosten des
Waldes von den Städten und ihrer näheren Umgebung in größe¬
rem Umfange fernzuhalten . Einzelne Städte hoben bereits
diese Waldzonen in ihren Betrachtungskreis gezogen . Eine
Menge technisch fein ausgebildeter Photographien zeigen uns
den deutschen Wald in all seiner Pracht und Herrlichkeit ; Bilder
aus Spanien und Griechenland mit ihren weiten baumlosen
Stätten mögen ein nicht zu übersehendes Mahnzeichen sein.

Die ständig sich erweiternde Beherrschung durch Luftschiffe
und Flugzeuge brachte auch manche Vervollkommnung
der Landschastsaufnahme aus der Vogelschau mit
sich. So ist es gelungen , eine Gegend, so wie sie wirklich ist, also
ohne jede Verzerrung , wiederzugeben : solche Aufnahmen bieten ,

Sette 3. '

natürlich ein sehr gutes Material sowohl für die LandeSverm . ,
sung, als auch für da» Sichzurechtfinden in einer Gegend. Die
Ausstellung bietet hierfür manch hübsches Beispiel. Es sei
darauf hingewiesen , 'daß diese Ballonaufnahmen den Geo¬
graphieunterricht , insbesondere die Heimatkunde, in weitestem
Maße fördern und beleben können.

In der nächsten Abteilung gewahren wir Abschnittk
aus den Berkehrseinrichtungen . Eine große An¬
zahl Strahenprofile geben dem Techniker Anhaltspunkte über
die Einteilung der ihm zur Verfügung stehenden Geländebreite ;
e» ist dargestellt , in welchem Umfange eine Bepflanzung der
Straßen mit Bäumen zu gestatten ist , ohne daß Verkehrshinder-
nisse eintreten und welche Wirkung solche Baumreihen auf da»
Strahenleben ausüben . Ein - und mehrfache Straßenunter¬
tunnelungen lassen erkennen , wie auch durch enge Straßen Ver ,
kehrsmöglichkeiten gelegt werden können ; einige Tafeln gewäh¬
ren Einblick in eine zweckmäßige Kanalisation der Städte . Eine
Reihe Pläne veranschaulichen die Gestaltung von Bahnhofs- und
Eisenbahnanlagen im Innern der Stadt . Sie lassen erkennen ,
wie notwendig es ist, daß ein harmonisches Zusammenarbeiten
zwischen Stadt - und Eisenbahnbehörde stattftndet, da sonst eine
Stadt in ihrer Entwicklungsmüglichkeit ungemein gehemmt und
dadurch schwer geschädigt werden kann . Uns Badener interes¬
siert hier insbesondere die -Verlegung der Höllentalbahn in Frec -
burg und nicht zuletzt die Verlegung des Karlsruher Bahnhofs ;
doch hiervon näheres ein andermal .

Wir gelangen zu den Einheitsplänen , dem Mittel¬
punkt der Ausstellung . Der Leiter und geistige Urheber der¬
selben , Herr Regierungsbaumeister a . D . Lange , hatte eine
Musterkarte hierfür ausgearbeitet , nach der dann eine große An¬
zahl deutscher Städte ihre Pläne anfertigten . So ist es ermög¬
licht , daß man in kurzer Zeit und in leicht zu übersehender Weise
die einzelnen Städte auf alle möglichen und denkbaren Erschei¬
nungsformen ihres Seins und Werdens hin miteinander ver¬
gleichen kann . Da sind Pläne über die VerkehrS -
stärke der Stadt - und Vorortbahnen , welche zeigen , wie eine
Stadt durch Ausbau ihrer Bahnnetze billiges Bauland er¬
st! ließen kann , wie sie Vororte an ihrem Leben und Treiben
teilnehmen lassen und zu lebenskräftigen Gliedern

. umschaffen
kann. Außerordentliche Beachtung verdienen die Grün -
plane , die zum Ausdruck bringen , daß weniger Eigengärten ,
aber desto mehr der Allgemeinheit zugängliche Grünflächen mit
Spielplätzen und Wasseranlagen im Stadtinnern notwendig
sind . Schulen , Bibliotheken, Theater , Museen und sonstige,
Bildungsanstalten sollen die Grünflächen umsäumen , statt Denk - '

mäler sollen Brunnen - und Ruheanlagen geschaffen werden .
Karten der Boden werte geben einen Maßstab für die Aus¬
nützung des Geländes zu Wohn- und Geschäftszwecken . Des
weiteren stoßen wir aus Pläne über die Bebauungshöhe ,
den Grundbesitz und die Wohnweise .

Ganz besonderes Interesse verdienen die graphischen Dar¬
stellungen über die soziale Zusammensetzung in den
einzelnen Stadtteilen . Durch Farbenunterschiede ist auf Ring¬
flächen die Zähl derer angegeben , die den einzelnen Steuer¬
klassen angehören . Diese Karten lassen leicht erkennen, wc
vornehmlich Grünflächen geschaffen werden müssen , wo e§ not¬
wendig ist , Bildungsanstalten tzu errichten, wo darauf gesehen
werden muß , daß noch unbebauter Grund und Boden nicht der
Spekulation anheimfällt , auf daß eine in jeder Hinsicht einwand¬
freie Bauweise gewählt werden kann. Bedauerlich ist, daß nicht
auch für Karlsruhe solch ein Plan vorliegt . DaS Wachstum
der Städte und die Lage der öffentlichen Ge »
b ä u d e bilden den Beschluß der Einheitspläne .

Wen es bisher gelangweilt hat , wer so manches düstere
Bild, das durch die geschickte Art der Darstellung hier aufgerolll
worden ist, nicht schauen mag — eigentlich sollten solche Leute
die Ausstellung meiden —, der wird in der Abteilung : die
Stadt als Kunstwerk , vollauf entschädigt . Daß sowohl
eine Stadt , als auch sonst irgend eine Gegend nicht allein vom
wirtschaftlichen, sondern auch vom ästhetischen Standpunkt aus
gestaltet werden muß , ist verständlich. Für wie viele Städte ist
gerade der Ausbau auf ästhetischer Grundlage die Quelle von
Wohlstand ; Fremde werden angezogen, Geld ist im Umlauf, die
Steuerkraft dehnt sich aus , was wiederum der Allgemeinheit
zum Nutzen gereichen wird . In prächtigen Bildern wird dem
Laien klargemacht, worauf es ankommt, um eine künstlerische
Wirkung erzielen zu können. Die Straßenabschlüfs «
durch die Neumünsterkirche in Würzburg und durch St . Gudul«
in Brüssel verdienen hier wohl am meisten her-vorgehoben zu
werden . St . Peter in Rom läßt erkennen, wie durch flach«
Dächer und horizontale Simse eine Kuppel betont werden kann;
in vielen Photographien wird zum Ausdruck gebracht , wie durch
vorgelagerte Häuschen Türme den richtigen Maßstab erhalten ;
ferner wie Baumanlagen und Tore gleichsam als Rahmen für
einen Ausschnitt aus dem Stadtbild wirken können, wie dadurch
ein in sich geschlossenes Ganzes geschaffen wird . Freilegung von
alten Gebäuden muß mit Vorsicht geschehen, sonst stehen sie zu
unvermittelt im modernen Straßenleben . Unter - und Ueber -
führungen , vornehmlich Brücken, werden oft ohne Rücksicht auf
ihre Umgebung erstellt. Daß auch sie küstlerische Wirkung her¬
vorzubringen vermögen , zeigen die Abbildungen auSgeführter
Bauwerke dieser Art ; besondere Beachtung verdienen hier die
überdeckten Brücken. Die Notwendigkeit der richtigen Einhal¬
tung -des Maßstabes im Stadtbilde toird durch ein reichhaltige -
Material zur Anschauung gebracht. Daß das Wasser sowohl
ein ungemein lebhaftes wie ergötzliches Stadtbild zu schaffen
imstande ist, sei es, daß man Fontänen errichtet oder Teiche an-
legt, sei eS , daß man Flußläufe und Kanäle in einwandfreien
Zustand versetzt und erhält , als auch außerhalb des Weichbildes
der Stadt den Bewohnern derselben viel zu bieten vermag,
lassen eine Anzahl Bilder erkennen. Zum Schluß dann nock
Bilder von Trinkbrunnen , Anschlagsäulen, Bogenlampen, Be¬
dürfnisanstalten ( sehr feine Lösung der Frage in Frankfurt und
München) und Strahenbahnwartehallen .

Ueber die ganze Ausstellung sind eine Anzahl Modelle von
Stadtanlagen , von einzelnen Häusern und von gemeinnützigen
Anstalten verbreitet . Einen Einblick in eine vernünftige Aus¬
gestaltung von Strafanstalten , sowie in deren Betrieb gibt der
Schnitt durch -das Modell des Bautzener Gefängnisses.

Karlsruhe ist auf der Ausstellung in verschiedenen Abtei¬
lungen vertreten ; hierüber ein andermal . Die Ausstellung ist
lehr- und nutzreich, mit unendlicher Mühe und Sorgfalt wuvd«
sie zusammengestellt ; so ist zu wünschen , daß ihr auch von Ar¬
beiterkreisen Verständnis und Interesse entgegengebracht wird
zumal gerade -diese Klasse der städtischen Bevölkerung aus der
Verwirklichung all der in ihr aufgerollten Probleme Vorteil ge¬
nießen wird . Erläuternde Führungen finden nach Möglichkeit
jeden Nachmittag von 5—8 Uhr statt . Arbeitervereine dürften
wohl auch noch in den Abendstunden Zutritt erlangen.
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pus der Stadt .
• Karlsruhe . 27 . November.

- *■ Gcwerkschaftskattcll .
t Wir weisen im Anschluß an die -gestrige Mitteilung des
Vereins Volksbildung darauf hin , daß Karten für die am
Sonntag nachmittag stattfindende Volksoorstellung im Hof¬
theater „Wehe dem, der lügt " für die Gewerkschaftsmitglieder
heute abend in der Gewerkschaftszentrale und in der „Palme "

ausgegeben werden . Die Entgegennahme der Bücher beginnt
um 7 Uhr . Auf jedes Mitgliedsbuch werden höchstens zwei
Karten abgegeben . Ferner weisen wir darauf hin , daß eine
Person nur höchstens zwei Bücher abgeben kann .

Jugendtmsschnß .
, „sreichs- und Landesverfassung " lautet das Thema , über
bas Herr Dr . Dietz heute abend im Nebenzimmer zur
i .Wacht am Rhein " reden wird . In Mühlburg findet im
oberen Nebenzimmer zum „Hirschen" die zweite Vorlesung
dus dem Werke Febre „Der Sternenhimmel " statt . Am kom¬
menden Sonntag findet ein Tagesausflug statt . Wfahtt
7,12 Uhr vom Hauptbahnhof nach Untergrombach , die Rück¬
fahrt erfolgt von Bruchsal : das Fahrgeld beträgt 70 Pf .

* Sozinldemokratischer Versein Rüppurr . Sonntag , den
30 . November , nachmittags 4 Uhr , findet im „Löwen" eine
Mitgliederversammlung mit Vortrag statt . Genosse Höhn
wird über die verflossenen Landtagswahlen referieren . Es
ist Pflicht eines jeden Genossen , in dieser Versammlung . zu er¬
scheinen; auch die Vvlksfreundleser sind freundlichst einge-
iaden . Die Verwaltungsmitglieder treffen sich Punkt 3 Uhr .
— Diejenigen Genossen , weiche das neue Schulhans besich-
!igen wollen , treffen sich % 2 Uhr beim „Löwen " .

* Umbau der Riippurrerstraßc . Vor kurzem ist als angeb¬
liche Mitteilung vom Rathaus verbreitet worden, daß der Umbau
der Rüppurrerstraße nicht vor zwei Jahren zu erwarten sei . Im
Gegensatz hierzu hat der Vorsitzende der Bürgergesellschaft der
Südstadt , Rechnungsrat Merkle , in einer mit Herrn Ober¬
bürgermeister Siegrist gehabten Rücksprache die erfreuliche Aus¬
kunft erhalten , daß , nachdem die Einigung wegen Abtretung des
Vorgartengeländes nur noch mit einzelnen wenigen Eigentümern
ausstehe, an die Ausführung des Projektes in Bälde herange¬
treten werden könne .

* Feier in der Sübstadt . Am nächsten Samstag abend wird
im „Europäischen Hof " aus Anlaß der Befreiung Der Südstadt
von den bisherigen Verkehrshemmnissen eine allgemeine
Feier stattfinden . ( Näheres im Inseratenteil . )

* Tödlicher Absturz. Gestern vormittag 1411 Uhr stürzte
von einem Gerüst am Hause Kaiserstraße 84 aus Dachhöhe der
Zimmermann Friedrich Wilhelm A m o l s ch aus Blankenloch
auf die Straße und war sofort tot. Amolsch war Familienvater
und hinterläßt 3 Kinder . Er war 31 Jahre alt .

Veranstaltungen.
* Oeffentticher Bortrag . Der als glänzender Redner be¬

kannte Schriftsteller und 1 . Vorsitzende des Deutschen Bundes
für Regeneration , Herr Emil Peters aus Berlin , hält heute
Donnerstag abend 249 Uhr im großen Eintrachtsaale Karl -
'Friedrichstraße 30 einen öffentlichen Vortrag über das Thema :
„Wie steigert man seine körperliche und geistige Leistungsfähig¬
keit ? " Wir machen unsere Leser nochmals darauf aufmerksam.

* Kolostrum. Das Gasffpiel von Meths Bauerntheater aus
Schliersee neigt sich seinem Ende zu . Für heute Donnerstag ist
das Volksstück „ 's Liefert von Schliersee " vorgesehen,
für Freitag ist das Hans Wernersche Volksstück „ V a t e r H o l z -
mann " angesetzt , während am Samstag den 29. November
nochmals „Das Beschwerdebuch " von Karl Ettlinger in
Szene gehen wird . Für die beiden Abschiedsvorstellungen am
Sonntag den 39 . November sind angesetzt : nachmittags 4 Uhr
„ 's Lieserl von Schliersee " und abends 8 Uhr die mit
so großem Beifall aufgenommene Poffe „Der Amerika -
s e p p l" .

* Residenztheater. Das neue Programm enthält eine rei¬
zende Komödie „ Mißgeschick eines Bräutigams " , dann die aktuel¬
len Bilder des Pathe - Journal und wunderschöne Naturaufnah¬
men normannischer Berglandschaften. Die Humoreske „ Der
rätselhafte Draht " wird große Heiterkeit auslösen . Außer die¬
sen Neuerscheinungen gelangt auch noch der fünsaktige Film
„ Germinal " nach dem gleichnamigen Roman von Emile Zola
zur Vorführung , der kolossalen Anklang gefunden -hat.

Letzte Nachrichten .
Mehr Deteranenfürsorge .

München, 26 . Nov . Die Kammer der Abgeordneten hat
in ihrer heutigen Sitzung die Anträge der Sozialdemo¬
kraten , der Liberalen und der Konservativen angenom¬
men , wonach die Regierung ersucht wird , im Bundesrat da¬
hin zu wirken , daß für die Beteranen -Fürsorge seitens der
Regierung weiteres geschehe. Der Minister des Innern Dr .
Freiherr v . Soden hatte im Laufe der Debatte erklärt , daß
eine weitere Erhöhung der Deteranen -Beihtlfe Millionen
kosten würde . Die Finanzlage des Reiches gestatte es aber
nicht , noch weiter zu gehen , trotz allem Mitgefühls
für die Veteranen .

Sachsen gegen direkte Reichsstettem.
Dresden , 26 . Rov. Die zweite Kammer begann heute die

Beratung über -den Etat für 1914/15 . Staatsminister von
Sehdewitz erklärte zunächst : Der Reichsetat für 1910/11 sei
durchweg unter dem Zeichen einer Hochkonjunktur entstanden.
Leider machen sich jetzt Anzeichen einer rückgängigen Kon¬
junktur bemerkbar. Als er den vorigen Etat dem Hause vor¬
legte, habe er betont, daß das finanzielle Verhältnis der Bundes¬
staaten recht wenig freundlich fei . Durch die Bewilligung des
Wehrbeitrags ließe sich allenfalls noch recht -
fertigen ; -dagegen bedeute die Reichsvevmögensguwachssteuer
einen direkten Eingriff in die Finanzhoheit der
E i n z e l st a a t e n. Die sächsische Regierung habe im Bundes¬
rat dagegen gestimmt und werde auch ferner gegen jede
direkte Reichs st euer sein. Der vorliegende Etat gebe
kein ungetrübtes Bild . Die Regierung müsse sich überall die
größte Sparsamkeit auferlegen .

Beschlüsse des Teniorenkonbents.
Berlin , 26 . Nov. Der Seniorenkonvent des Reichstags trat

heute vor Beginn der Plenarsitzung zusammen und einigte sich
dahin, am Samstag , den 13. Dezember, die Weihnachts¬
serien beginnen zu lassen , die bis zum 13 . Januar 1914
Lauern sollen .

Auf -die Tagesordnung für Donnerstag sollen gesetzt werden :
Tie Vorlagen betreffend die Hilfskräfte beim Reichsgericht, dem
Kolonialgerichtshof und, wenn möglich , betreffend die Wander¬
lager .

Am Freitag und Samstag sollen Wahlprüfungen
stattfinden . Die Abstimmungen über diese Wahlen sollen mit
Rücksicht auf die Ba d i s che Landtagseröffnuug erst am Diens¬
tag , 2. Dezember, stattfinden .

An demselben Tage sollen die Etatsberatungen beginnen .
Nach -der Beendigung der ersten Lesung des Etats sollen die Be¬
sprechungen der Interpellationen betr . die Arbeitslosigkeit und
betr . die Vorgänge in Zabern erfolgen. Der Montag nächster
Woche ist für die erste Lesung kleinerer Vorlagen verfügbar .

ReichstagsaLg. Zürn f .
Rosenberg (Westpveußen ) , 26 . Nov . Im Krankenhaus zu

Riesenburg starb in der vergangenen Nacht der Reichstags¬
abgeordnete für Riesenburg -Loebau , Karl Zürn - Bellwitz
(Reichspartei ) .

Der nächste Friedenskongreß.
Haag , 26 . Nov . Die offiziellen diplomatischen Kreise sind

angesichts des Ganges der Vorarbeiten zur Haager Friedens -
Konferenz der Ansicht, daß der Kongreß ehestens 1916 oder
1917 zusammentteten könnte .

Ter Kampf um die französische Wahlreform.
Paris , 26. Nov . Der Ministerpräsident Barthou und

der Minister des Innern Klotz traten heute vor der Staats -
kommission für die Wahlreform lebhaft für eine beschleu¬
nigte Behandlung des von der Kaminer angenommenen
Wahlgesetzes ein . Die Kommission vertagte sich darauf auf
nächsten Montag , um mit dem Studium der Kammervorlage
zu beginnen .

Spanien wünscht Frieden in Aiarokko .
Madrid, 26 . Nov . Heute findet ein M i n i st e r r a t statt,

in dem die Mittel und Wege erörtert werden sollen, um einen
dauernden Frieden in Marokko zu erzielen . Die
Heimbeförderung eines großen Teiles des Okkupationsheeres

, von 77 000 Mann wird in Erwägung gezogen.

Tie Bewegung in Irland .
Dublin , 26 . Nov . Eine Versammlung von 600 bis 700

Menschen , -die gestern abend hier stattfand , beschloß die Grün¬
dung eines nationalen F r e iw i l l ig en k o r p s, das die
gemeinsamen Rechte der Gesamtheit des irischen Volkes sichern
un-d erhalten soll. Es handelt sich um eine nationalistische Be¬
wegung im Gegensatz zu den Vorgängen in Ul st er .
Eine große Zahl der Anwesenden trug sich in die Listen ein.
Die Mitglieder des Larkinsschen Transportarbeiterverbandes
machten lebhafte Opposition.

Di « Kümpfe in Mexiko.
Neuyork, 26. Nov . Entgvgen General Villas gestriger Er¬

klärung , die Regierungstruppen seien , in wilder Flucht abge¬
zogen , scheint heute früh der Kampf wieder ausgenommen
worden zu sein, da aus EI P a s o neuerdings über lebhaftes
Feuer berichtet wird . 700 Gefangene und 1000 Verwundete
sollen gestern von den Rebellen nach Juarez gebracht worden
sein.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Soziale
Rundschau, Genoffenschaftsbewegung, Aus dem Lande und Neuer
vom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik, Aus der
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger, alle in Karlsruhe . Luisenstraße 24.

Vereinsrmreiger .
Durlach. ( Deutscher Holzarbeiteroerband , Zahlstelle Durlach.)

Heute, Donnerstag , 27 . Nov ., abends 6 Uhr, Mitgliederver¬
sammlung im „Darmstädter Hof". 6078

Geschäftliches .
Im Jahrhundert der Erfindungen wird auch in allen Krei¬

sen den Gebieten Optik und Mechanik ein weit größeres In¬
teresse entgegengebracht, als dies früher der Fall war . Der
unserer heutigen Nummer beiliegende Prospekt der Firma
Georg Bernhardt , Leipzig , Spezialhaus für Optik
und Mechanik , wird daher zur Beachtung empfohlen, zumal die
Anschaffung von photographischenApparaten , Ferngläsern , Kine-
mätographen , Dampfmaschinen, Experimentierkästen usw . durch
die Gewährung bequemer monatlicher Teilzahlungen von 3 Mk .
an ganz bedeutend erleichtert wird . Der reichhaltige Katalog
der Firma wird auf Wunsch umsonst und portoftei zugesandt.

5059

bahn -■

'
. .

warm gefüttert !
für Knaben . . von Mk . 3 .20 an
„ Burschen . . „ „ 4 . 70 „
„ Männer . . . „ „ 8 .00 „

bis zu den feinsten Sachen

geffrickte Welten
für Herren

in allen Größen und Preislagen
von Mk. 1.60 bis Mk. 10 — das Stück

88 Hauptstraße 88. 5071

- Stäcff .

Arbeit suchen
sofort und I . Dezember :

Privatdienstboten , Wasch-
und Putzfrauen ; 4930

für Wirtschaftsbetrieb r
Kellner, Kellnerinnen . Küche»
Küchenmädchen, Spülfraue ».

Stadt . Arbeitsamt
gähringerstraste 100 II .

Telephon 949 .

Die zum Feilhalte « von
Weihnachtsbänmen bestimm¬
ten Plätze auf dem Stephan -«
Platz und auf dem Marktplatze
(bet und in der Hebelstraße)
tverden SamStag den 29 . No¬
vember ds . IS ., vormittags »
an die Meistbietenden öffentlich
versteigert. Zusammenkunft um
l/t10 Uhr auf dem Stephans¬
platze, um 10 Uhr auf dem Markt-
Platze, Ecke der Hebel- Straße
(beim Rathaus ). Die Steig¬
schillinge sind nach dem Zuschläge
sofort auf dem Platze zu bezahlen.

Karlsruhe , den 18. Nov . 1913 .
Stadt . Marktinspektion .

StM- utib Schirm-
fabrik atio », Reparat nren

bei 3177

Ph. Fahrer , Rastatt .
Aunabmestrlle: Gag genau :

Kh
'env Dietrich , Hauptstraße.

de \Jtnsatz

asSSräs
“ "

« WM m » sn,w

SWMttspmVs
*

ohne & * * * *’

* * * * * *

im

Echte
Reelle
Gute

Beste eigene Kürschnerarbeit
unbedingt am

billigsten
direkt bei 4869Zeumer

Kaiserstr . 125/127 .
Einzig dastehende
enorme Auswahl .
Fachmänn . Bedienung.

Krauche sehr nötig:
getragene Herren - und Da¬
menkleider » Stiefel » Möbel »
Betten » Goldfachcn , alte
Zahngebisi 'e, Brillanten » gan¬
ze Nachlasse für eigenes Ge¬
schäft. Zahle die denkbar höch¬
sten Preise. 4018.
Weintrauö , Kronenjlr. 52.
(ftiltUtttfi 26 Mk . und 40 Mk..4tt1M » S,zu verkaufe » . 6034
€. Ochner, Tapriirrgrschiist

Rüppurrerstraße 23
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Todes -Anzeige .
Verwandten , Freunden und Bekannten die trau¬

rige Mitteilung , daß

SHuhmcherinstr.Ällil5diiüiük^
heute nachm , halb 4 Uhr , nach kurzem Leiden sanft
entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen .
Karlsruhe , den 25. Nov . 1913.
Die Feuerbestattung findet Freitag nachmittag

3 Uhr statt . 5064

Sozialdemokratischer Herein Karlsruhe.
Todes -Anzeige.

Wir setzen unsere Mitglieder von dem Hinscheiden
de? Genossen 5063

Alois Ballweg , Schuhrmchemstr .
hierdurch geziemend in Kenntnis.

Die Feuerbestattung findet Freitag nachmittag-
2 Uhr statt, und ersuchen wir um zahlreiche Beteili¬
gung.

Der Vorstand .

Danksagung.
Für die anläßlich de? Hinicheiden » meiner un¬

vergeßlichen Gattin , unserer Mutter , Schwiegermutter
und Großmutter

Msrlaria Wettermann
in so reichem Maße erwiesene Teilnahme spreche ich
hiermit den innigsten Dan ! aus . 5077

Im Namen der ttauernden Hinterbliebenen :

Joseph Westermann.
Karlsruhe , Bauerbach,

Frankfurt ,
Altkirch, Sao Paulo

November 1913 .

I», Weingand , Mühlburg , Philippstrassei .uiE111 -

jpmin uoti Wgchremck»
Karlsruhe

(ältester und griißter Berei « mit über 150 Mitglieder ») .

IM - 1913
Jubiläums¬
ausstellung

von
kanarien . Sing , und

Zier-Vögeln ufw.
(verbunden mit Kanarienmarkt )

am 2S . u . 30 . November sowie 1 . Dezember
im Hotel „Monopol " (Cafe „ Windsor" )

(gegenüber dem alten Hauptbahnhof).
Mit der Ausstellung ist verbunden ein reich ausgestatteter

Glückshafen (das Los zu 20 Pfg .),
dessen Gewinne aus einem sprachbegabten Papagei , garautiert
singenden besteren Seifert « und Harzer Kanarien und anderen
ausländischen Sing « und Ziervögeln sowie prattischen Vogel¬
käfigen bestehen . 5065

Geöffnet : Samstag von vormittag- 9 bi- abend- 8 Uhr,
Sonntag „ „ 11 „ , 8 „
Montag » » 9 „ „ 6 „

Eintritt 20 Pfg . Kinder in Begleitung Erwachsener frei.

$iädt.$ecfi$chmarki
^ »anptmarkt : In der Fischmarkthalle hinter dem städt. Vierordt-

bad am Donnerstag nachmittag von 3 1/, bis 7 Uhr
und Freitag vormittag von 8 bis 11 Uhr .

Große Zufuhr , billige Preise .
Filialmärkte : Durch den Verkäufer Zipf .
Weststadt : In der Sofienstraße 96/98 , am Donnerstag vor¬

mittag von 0 bis 11 Uhr und nachmittags von 3 bis
6 Uhr .

Oststadt r In der Georg-Friedrichstraße am Freitag vormittag
von 8 bis > 1 Uhr .

Stadtteil Mühlbnrg : Ecke Rhein« und Vogesenstraße am
Donnerstag nachmittag von 1I22 bis 5 Uhr .
Karlsruhe , den 26. November 1913 . 5070

Städt . S «blackt - und Viedbotdirektion .

Donnerstag , den 27 . November 1913 .

Taschentücher
in Reinleinen , Halbleinen , Baumwolle und 5060
Batist für Damen , Herrep und Kinder
in reichster Auswahl bei billigsten Preisen .

Besonders preiswerte Angebote sind :
Reinleinen Hohlsaum Damen-Batisttuch , weiß

per Dutzend Mit . 5 .75
Buchstabentiicher für Damen

per */, Dutzend Mk . 3.50 2 .60 2 .40
Halbleinenes Herrentuch , weiß

per Dutzend Mk . 3 .50
Reinleinenes Herrentuch , weiß

per Dutzend Mk . 5 .25
Aparte Herrentücher , weiß mit buntem Rand

per Dutzend Mk . 2 .95 2 .25
Kindertaschentuch , weiß mit buntem Rand

per Dutzend Mk . 2 .20 1 .70 1 .40 1 .10
Madeira -Tücher von Mk. 1 .00 an.

Bestellunp fär Weihnachten für Stickereien baldigst erbeten .

Christ
.

Derlei
Rabatt - Wartea Wäsche - U . Ausstattungen Hain» - Harken

Kaiserstl -asse 101/103 . Filiale: Werderstr. 48.
Bitte höflichsf meine Auslagen zu besichtigen .

Die beste

Karlsruher Puppen - Klinik
von

Gustav Schneider ,
Ecke Kaiser - u. Herrenstr . 19 — Teleph . 1720

repariert das ganze Jahr hindurch alle zer¬
brochenen Puppen . Die besten Ersatzteile in
reichster Auswahl vorrätig . Die schönste und
geschmackvollste Auswahl in Gelenkpuppen
nnd Babys , gekleidet und ungekleidet , Stoff¬
und Ledergestelle Celluloid - Puppen , Schnhe ,
Strümpfe , Hüte , Kleider , Wäsche etc . Angora
und echte Haarperücken . — Anfertigung nach
jeder Angabe . — Reelle und billige Preise .

— Auf alles Rabattmarken . — 4934

Frische

SlhellsWe
in schwerster EiSpackung treffen 5062
Mittwoch «nd Donnerstag ein :

Große , 1 — 2pfündig . .

Bratsische . . .
EMan . . . .

tf im Ausschnitt

SIMM . .
AIS bester Bntterersatz empfehlen

Esbu ^""LSS ».

441k

WiIh . Wolf,Dtntist
Kaiserstrasse 80 Karlsruhe

im Hanse der Intern . Apotheke . 5066

Mibnacbts-stelrlaM!
Der Rabattsparverein Karlsruhe E. V. verbreitet untern ! .

'
18 . November an seine Mitglieder ein Zirkular , worin er diese
zur Insertion in einer Weihnachtszeitung des Vereins auffvr -
dert , welche in einer Gesamtauflage von 35 000 Stück im Weg
der Selbswerbreitung an sämtliche Karlsruher Haushalte nebst
Vororten verteilt werden soll .

DaS Zirkular sucht dieses Unternehmen mit dem Hinweis
auf die Wlehnung einer Sammelbeilage durch die hiesigen
Tageszeitungen zu rechtfertigen und gibt uns deshalb Veran¬
lassung, die Gründe unserer Ablehnung von Sammrlbeilagen
des Vereins und zur Aufklärung der Ocffentlichkeit mitzuteilen.

Sammlebeilagen gelten als Zeitungen und müssen als solche
aus den natürlichsten Konkurrenzrücksichtenvon den am gleichen
Ort erscheinenden Zeitungen abgelohnt werden, denn niemand
kann verlangen , daß ein Geschäftsmann sich in seinem eigenen
Geschäft Konkurrenz macht .

Der ablehnende Standpunkt der Karlsruher Zeitungen ge¬
genüber der vom Rabattsparverein geplanten Sammelzeitung ist
jedem Geschäftsmann und Vereinsmitglied so ohne weiteres
einleuchtend.

Mit der Wlehnung dieser Sammelbeilage ist aber anderer¬
seits die Herausgabe einer besonderen Zeitung in Selbstverbrei¬
tung weder den Karlsruher Zeitungen gegenüber begründet, noch
den Interessen der BereinSmitglieder entsprechend .

Den Bereinsmitglieöern steht der Inseratenteil der Karls¬
ruher Zeitungen jederzeit zur Verfügung , die Zeitungen gebe»
kraft ihrer jahrelangen Einführung und Organisation « fab-
rungSgemätz die beste Gewahr für eine wirkungsvolle und von
Abonnenten beachtete Reklame.

Abgesehen von der bedauerlichen Zurücksetzung der Karls¬
ruher Zeitungen , welche in dem Zirkular des Vereins zum
Ausdruck kommt, aber nicht im Einklang steht zu der während
des Jahres erfolgten Beachtung der Bereinsbestrebungen durch
die Zeitungen und zu den eigenen Grundsätzen des Verein- hin¬
sichtlich der gegenseitigen Unterstützung der Geschäftsleute, must
der Erfolg des geplanten Sonderunternehmens nach den bis¬
herigen jahrelangen Erfahrungen mit solchen Unternehmungen
den Vereinsmitglieedrn zu schweren Bedenken Veranlassung
geben.

Das geplante Unternehmen verlangt bei der Weitläufigkeit
der Stadt Karlsruhe und deren Vororte ein wohlausgebildetes
und organisiertes Trägerpersonal unter der Leitung einer schar¬
fen Expedition, welche dafür sorgt, daß die Drucksachen auch
wirklich in die Hand der Wressaten gelangen . Die beste Kon¬
trolle für die richtige Verbreitung ist aber immer der Abonnent, >
der an pünktliche Zustellung der Zeitung gewöhnt ist und solche
verlangt .

Nur die Zeitungen besitzen dieses zur Verteilung zuverlässige
und eingearbeitete Trägerpersonal . Ein anderes Privatunter¬
nehmen kann eine Garantie hierfür erfahrungsgemäß nicht
übernehmen .

Nur gelegentlich ausgetragene Drucksachen gelangen oft gar
nicht in den Besitz der Haushaltungen , liegen in den Haus¬
gängen und auf den Treppen und finden als unerwartete und
unerwünschte Zusendung überhaupt geringe Beachtung.

Anders ist es mit der Zeitung » welche über einen großen
Stamm meist langjähriger Abonnenten verfügt , welche an die
Zeitung gewöhnt sind , und diese auch gewöhnlich einer eingehen¬
den Durchsicht unterziehen und dadurch denJnseraten jenen
guten Erfolg verschaffen, der allgemein noch als der beste aner¬
kannt worden ist.

Mit dem geplanten Sonderunternehmen dient der Rabatt¬
sparverein Karlsruhe seinen Mitgliedern daher keineswegs, eine
Notwendigkeit zu diesem Unternehmen liegt bei der Benützung
des Inseratenteils der Karlsruher Zeitungen , welche dem An -
zeigebedürfnis am besten zu dienen in der Lage sind, nicht vor .

Der einsichtige und sparsame Geschäftsmann wird sich des¬
halb die Beteiligung an einem derartigen , wenig Erfolg verspre¬
chenden Eintagsunternehmen reiflich überlegen.

Karlsruhe , im November 1913.
Die vereinigten Karlsruher Leitungen.

Eeht Silber. ] | Mit 2jlr. Garantier
Herren - und Damen -

tthrßtt von 6 90
Hk , an

'
bis zu den feinsten Präzisions , in Gold und Silber.

Weofcer von 2 Mk. an mit Garantie.
Auch sonst . Gelegenheitskäufe in Gold u . Silber nur bei

J . Gtolman , Uhrmacher,
36 Zähringerstrasse 36 , Ecke Waldhorastrasse.

Gelegenheitskaul. 5068

Sparet sämtlichen Rabatt in
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für die Kinderin
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Sowohl Kinder wie Eltern
werden bald den Vorteil unseres
Systems wohltätig empfinden.

jtabatt - Spar-
Verein Karlsruhe.
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besinnend

In allen Abteilungen

bedeutend reduzierte Preise . mi

GflnTfiglf b Kaufgelegenhelf mr WeihnachfsgBfchenhe

Haupt - Inserat
morgen Freitag mittag.

HQdML iassteierhans 0 ^ M

riug ° £ at | dau6r
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Karlsruhe
Kaiserslr,

Ecke
Lammstr.

Crosse Posten bessere
Harren-Kleiderstoff -,

Paletot-, Ulster-,
Loden- und Kostüm-
sind enorm billig abzageben .
Katsersfr . 133,1 Treppe hoch
Ecke Kaiser - und Krenzstrasse
Eingang bei der kleinen Kirche.

Gebrüder

mittelgross
per Pfd . 28 H

kleine Bratfische
per Pfd . 24 H

feinste fette per St . 8 H

Süßrahm

per Pfd . 90 , 80 und
68

Zu Qualität I und II
Gutscheine.

(beste Qualität)
gelb, lese p. Pfd . 60H
eissinTafe )np . tt68 ^ i

5074

KmgngksklWfl dkl Südstadt.
Emlaclung.

Nachdem nach dem vorzüglich verlaufenen Festabend
der Bürgergesellschafi der Südstadt im » Europäischen Hof"
am 22. d . M . von verschiedenen Seiten der Wunsch geäußert
worden ist, die Befreiung der Südstadt von Len Verkehrs¬
hemmnissen durch die Eröffnung des Bahnhofes möge durch
eine allgemeine Veranstaltung zur Beteiligung aller Kreije
der Südstadt gefeiert w rden , findet diese

allgemeine feier
mit gemeinsamem Essen (Gedeck 2 Mk .) und musikalischer
Unterhaltung am Samstag de« LN. November 19111,
abends 87a Uhr , im „Europäischen Hof ", Ettlingerstr . 39.
statt. Hierzu wird die verehrl. Einwohnerschaft der Süd -
stadt ergebenst ein^ . laden . Wegen voraussichtlich starker
Beteilig , ng ist rechtzeittge Anmeldung im „Europäischen
Hof" durch Postkarte erwünscht . 5080

_ _ _ Der Vorstand .
wf Colosseum \%1l"

Galtlplel von Deth's Bauerntheaterans Schlierlee.
Letzter Spielplan vom 27. bis 30. November.

Donnerstag , 27 . November : I Freitag , 28 . November :
S ’ Lieserl von Schliersee . I Vater Holzmann.
Volksstück mit Gesang u. Tanz. | Von Hans Werner .

Samstag , 29. November :
Das Beschwerdebuch . VolkskomOdie von Karl Ettlinger.

Sonntag , 30. November 1913 :
Nachmittags 4 Uhr : | Abends 8 Uhr :
Vorle . ztes Gastspiel ! I Letztes Gastspiel !

S ' Lieserl von Schliersee . | Der Amerlkaseppl .
== = = = Bitte aasschneiden ! = = = == 5079

Colossenmskasse täglich vormittags von 11—127, Uhr geöffnet.

Schuhwaren
Alle Sorten in anerkannt guter Qualität bei allerbilligsten

Preisen. 5095
Wilh. Müller» Mühlburg » Geibelstraße 4,

■ ■ ■ beim alten Bahnhof. -
Verkaufs st eilen :

Grünwinkel , Sinnerstr . 8 . — Karlsruhe » Marienstr . 85 .

Gänselebern Z
werden fortwährend angekaust.

G . Meeff , geb . Stürmer ,
Erbprinzenstr . 21 , 2. Stock.

Gänselebern
werden fortwährend angekaust.
Adlerftr . 28 , Seitenbau , part »
gegenüber der »Herberge zur
Heimat". 9391

Gänselebern Z
werden fortwährend angekaust.
Geibelstr . 6 , 4 . St ., Mühlburg .

Kein Laden
Damen-Paletots »
Damen-Kostüme ,
Röcke» Blusen,
Regenschirme
staunend billig . 4852

SiUMtrogtSLiSr .

Bekanntmachung .
Betrifft den Wochenmarkt in der Oststadt.

Wegen Bornahme von Kanaltsationsarbeiten in der
Georg Friedrichstraße findet der Wochen markt für
die O st st a d t von Freitag , den 28 . d. Mts . an bis ans
weiteres ans der Mittelpromenade der Veilchen -
straffe zwischen Dnrlacher Allee «nd Gerwigstraffe statt .

Karlsruhe , den 26. November 1918 .
Bürgermeisteramt .

Dr. Hojrstmann . 8082

Eine Abortgrnbe kann ohne
Vergütung entleert werden. Räh.
Mühlburg , Bachstratzr Rr. £5.

i®
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Nächste Ziehung garantiert
unwicierruflicd 2. Dezember

5meu-
MhlWs-GMtterie

6700 Gewinne:
M 60000
20000 , 3000 , 2000 .

Lose ä Mk . 1 . 10 (auf 10 Los« 1 Freilos ).
Porto und Liste 30 Pfg. extra, empfiehlt und versendet

die Geueralagentnr 5051

rN-Vitz Herzberger
0 6,5 Mannheim E. 3,17.

Jeder Käufer
erhält ab
heute bis
30 . No¬
vember

(ao lange
Vorrat

reicht ) , bei
Einkauf

v. Mk.2 .—
folgende

gratis :
1 Odeon-Walzer , für Kla¬

vier , Violine, Mandoline,
von Joh. Strauss . Pr . 2 M.

1 Liederbach m . 267 neu¬
esten Schlag, u. Liedern .

1 Automobil 4908
Spielzeug für Kinder.

Odeon - Haus
G. m. b . H.

Karlsruhe , Kais erstr . 187.
Telephon 831 .

m A-selmst
empfiehlt 5083

Obstkelterei
Wilh . Bender

Morgenstr . S. Tel . 2084 .

Diwans .
Große Auswahl in neuen

PlüschdivanS v . SS u . 40 Mk.
an, Hochs., moderne Dessins von
SS Mk. an. (Keine Fabrikware .)

Polster- Möbrlhius P. Köhler
4905 Schützenstraffe 22 .

$6flt01tf( fortwährend gut
erhalt . Herren -

und Frauen -Kleider , gut ge¬
machte Schuhe . Stiefel in ei«
euer Schuhmacherwerkst . 3970

Durlacher-
stratze 79.

gener Schuhmacherwer
statt 6tredifitfi ;

PipiitisianftSUS, ;:
nebst Einrichtung zu verkaufen .
Grötzingen » Mittelstr. 21,1 . St .

Lehisfles ! s
Kopfschmerz !
Versuchen Sie Dr. Bergmanns
Baldrian -Nerventropfen ,Bonal‘

(Destillat) k Mk . 1.00 .
Drog . 0 . Mayer, Wllhetmstr. 20.
Ueberzieher färbt k 8.— c4l
Herren -Anzüge ä 3 .50
Damenkleider ä 3 .— <=•//

Tärberei firnrobr
Kaiserstraffe 28 . 4608

Uerkaufe 2
Damenjacken , gebrauchte , aber
noch gut erhaltene, von Mk. 1—3,
sowie Damenschuhe . Chevreaux »
Leder, in Knopf und Schnür
für Mk. 5 .50. 5036
Ä TttlttPi * Scheffelftr . 64*!• 4>IUHU t Telephon 1339.
« tjnricnftr . 60 , 4. St . , ist

ein schön möbl. Zimmer
mit 2 Betten an 2 anständige
Arbeiter auf 1. Dezember zuvermieten.

Ein Kinderklappstuhl , g
polsterh eine Wagendecke , ne
sowie ein Kindersitz billig zu ve?
Douglasstr . 22 , Hth . 2. §

Wegen Platzmangel sehr billig
abzugeben: 2 schöne engl. Bett»,
stellen mit Patentkettenröste, ein
Cbiffonnier, Vertikov , Plüsch - '
divan, Nachttisch. Waschtisch .
Adlerstratze 17 » 1 Treppe hoch .

Gut erhalt ., dunkler Anzug ,
owie neuer Ueberzieher , nicht

getragen, ein verstellb . Puppen¬
stuhl und eine Spieluhr zu
verkaufen. Anzusehen von 3 Uhr
ab. 5072 !

Marienstr . 38 , 4. St .

S.Mnad , ZZ - SZ
bäum 9 Mk. , alles gut erhalt .
Lachnerstr . 8 , m 6073

großer, billig
* abzugeben ’

Zährtngerstr . 10,Schuhmacher.

Zu verkaufen :
FeineWaschkommode,2gr .Spiege
mit Konsolen . 2 Friseurstühlc,
neues Bett (französ.), Schran!
(eintürig), Waschtisch (lackiert).
Vogelkäfig , Biedermeievkonsole .
Winterhut (Trauerhut auf Rand).

NHIaOßr. 22,I . St.
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